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Geleitwort

Dr. Wolfgang Clement
Bundesministerfür Wirtschaft undArbeit

Mit der zunehmenden Bedeutung der Freizeit und den technischen Fortschritten
bei den Verkehrsmitteln hat auch das Reisen an Bedeutung gewonnen. Die Frei-
zeit- und Tourismuswirtschaft ist ein sehr vielfältiger und mit anderen Bereichen
unserer Gesellschaft sehr stark verflochtener Sektor. Dies gilt zunächst in wirt-
schaftlicher Hinsicht. Schätzungen des Deutschen Instituts für Wirtschaftsfor-
schung Berlin zufolge, die das Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie
vor einigen Jahren hat anstellen lassen, beträgt der Anteil der Umsätze in der Tou-
rismuswirtschaft am deutschen Bruttoinlandsprodukt etwa 8 Prozent. Damit einher
gehen fast 3 Mio. Arbeits- und 110.000 Ausbildungsplätze.

Aber auch in anderen Bereichen verändert der Tourismus unsere Welt. Dies gilt
nicht nur hinsichtlich der bekannten Redewendung, dass Reisen bildet. Deutsch-
land, das von der Sonne etwas weniger verwöhnt ist als viele andere Länder, ist ein
beliebtes Ziel für den Städte- und Kulturtourismus. Wenn wir aber unsere Städte
und kulturellen Destinationen erhalten, um sie für deutsche und ausländische Tou-
risten attraktiv zu gestalten, so nützt dies gleichzeitig den Einwohnern selbst. Viele
Menschen suchen die Natur. Deutschland besitzt nicht nur eine Fülle unverwech-
selbarer Landschaften, sondern bietet zunehmend attraktive Angebote für Urlauber
und Reisende, die Natur erleben wollen, sei es in der Familie, als Jugendliche oder
als Senioren.

Das von der Bundesregierung organisierte Jahr des Tourismus in Deutschland 2001'
hat dem Deutschlandtourismus weiteren Auftrieb gegeben. 2002

-

im Jahr des
Ökotourismus'

-

liegt der Schwerpunkt bei der Förderung von Projekten des nach-
haltigen Tourismus. Und wenn die EU für 2003, dem .Europäischen Jahr der Men-
schen mit Behinderungen', einen barrierefreien .Tourismus für Alle' auf ihre Fah-
nen geschrieben hat, so wird damit ein weiterer wichtiger Akzent gesetzt, der den
Urlaubern und Reisenden zugute kommt.

Das vorliegende Handbuch bringt den breiten Ansatz, der mit der Freizeit- und
Tourismuswirtschaft in wirtschaftlicher, kultureller und gesellschaftlicher Hinsicht
verbunden ist, gut zum Ausdruck. Das Buch macht deutlich, dass die Tourismus-
wirtschaft einen Hebel für Entwicklungen in vielen anderen Bereichen von Wirt-
schaft und Gesellschaft darstellt und insofern in mehrfacher Hinsicht .Tourismus
für Alle' ist. Es bietet daher eine wertvolle Information für alle Akteure in diesem
Bereich, in Wissenschaft, Politik und Wirtschaft.
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Geleitwort

Klaus Laepple
Präsident des Bundesverbandes der
Deutschen Tourismuswirtschaft (BTW)

Die Tourismuswirtschaft ist eine Zukunftsbranche. Schon heute besitzt sie
-volkswirtschaftlich gesehen

-

eine besondere Potenz. Allein in Deutschland
trägt die Tourismuswirtschaft mit ihrem Anteil von acht Prozent und einer Brut-
towertschöpfung von über 140 Mrd. Euro in nicht unerheblichem Maß zur Stär-
kung des Bruttoinlandsprodukts bei. Sie ist damit der stärkste Vertreter der
Dienstleistungsbranche. Jeder von uns ist für einige Wochen im Jahr als soge-
nannter Tourist unterwegs.

In keinem anderen Wirtschaftszweig ist das Arbeitsplatzpotenzial so groß:
Schon heute bietet der Tourismus in Deutschland 2,8 Mio. Arbeits- sowie jähr-
lich fast 100.000 neue Ausbildungsplätze, Tendenz steigend. Für Europa, so
schätzt man, können in den nächsten zehn Jahren bis zu 3 Mio. neue Jobs ge-
schaffen werden. In einer Zeit hoher Arbeitslosigkeit kann der Tourismus daher
ohne Zweifel als Hoffhungsträger betrachtet werden.
Daran werden auch

-

langfristig gesehen
-

die Folgen der Terroranschläge des
11. September 2001 nichts ändern: Zwar hat dieses Ereignis uns allen wieder
vor Augen geführt, dass die Tourismuswirtschaft eine emotionale Branche ist,
die sehr anfällig auf Störungen jeglicher Art reagiert. Doch auch wenn die frühe-
ren Wachstumsraten, die immer drei bis fünf Prozent über dem allgemeinen
Wirtschaftswachstum in Deutschland lagen, in Zukunft nicht mehr erreicht wer-
den, steckt in dieser Branche weltweit noch großes Potenzial.

Ungeachtet ihres wirtschaftlichen Gewichts war die Tourismuswirtschaft in
Deutschland, was ihre politische Anerkennung angeht, lange unterrepräsentiert.
Um dieser Branche das nötige politische Gewicht zu geben und ihre Interessen
schlagkräftig zu vertreten, wurde im Jahr 1995 der Bundesverband der Touris-
muswirtschaft (BTW) gegründet. Er ist der Sprecher der Tourismuswirtschaft in
Deutschland. Ziel der Branchenpolitik des BTW ist es, Gegenwart und Zukunft
der Tourismuswirtschaft zu sichern und ihr Ansehen zu fördern. Dafür fordern
wir die nötigen politischen Rahmenbedingungen ein.
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Aber nicht nur politisch, auch in Bildung und Wissenschaft ist die Beschäfti-
gung mit der Branche weiterhin ausbaufähig. Umso mehr begrüße ich dieses
umfassende Handbuch, das endlich eine Lücke auf dem Markt der touristischen
Fachliteratur zu schließen vermag.

Theoretische Ansätze zur Tourismusforschung stehen hier neben der Auseinan-
dersetzung mit dem Wirtschaftsfaktor Tourismus; der Deutschlandtourismus
wird ebenso beleuchtet wie internationale Entwicklungen; Marketingaspekte im
Tourismus werden gleichberechtigt neben Umweltaspekten abgehandelt. Kurz:
Die gesamte Bandbreite dieser Querschnittsbranche wird kompetent abgedeckt.
Das Handbuch richtet sich an ein breites Fachpublikum: Lassen Sie uns alle
davon profitieren!
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Geleitwort

Claudia Gilles
Hauptgeschäftsführerin
Deutscher Tourismusverband e. V. (DTV)

Wir reden vom Übergang der Industrie- in eine Dienstleistungsgesellschaft, in
Wirklichkeit sind wir aber Teil einer Gesellschaft, die Informationen erstellt und
verbreitet. „Wir ertrinken in Informationen, aber wir hungern nach Wissen", so die
Analyse des amerikanischen Zukunftsforschers JOHN NAISBITT. Es kommt also
darauf an, Informationen aufzubereiten, zu strukturieren und zugänglich zu ma-
chen.

Diese wichtige Aufgabe will das Handbuch zur .Geographie der Freizeit und des
Tourismus' leisten. Freizeit- und Tourismuswissenschaft legen ihre Methoden und
Konzepte dar. Die Marktforscher geben Einblicke in Erhebungsmethoden und
Analyseinstrumente. Einzelne Tourismussegmente werden in ihren wirtschaftli-
chen Auswirkungen dargestellt und Planungs- sowie Marketinggrundlagen des De-
stinationsmanagements werden vorgestellt. Über 70 Autoren haben zu diesem
aktuellen Sammelwerk beigetragen.
Der Blick über den Tellerrand der eigenen Existenz hinaus ist für Studierende wie
für Praktiker gleichermaßen zu empfehlen. Das Handbuch hilft allen, den neuesten
Stand der Wissenschaft kennen zu lernen.
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Vorwort der Herausgeber
Bereits Mitte der 1990er-Jahre zeichnete sich der Bedarf nach einem neuen, mo-
dernen Lehrbuch für die Geographie des Tourismus und der Freizeit ab. Vor allem
im Arbeitskreis „Freizeit- und Fremdenverkehrsgeographie"

-

jetzt „Freizeit- und
Tourismusgeographie"

-

wurde dieses Thema wiederholt angesprochen. Kein Mit-
glied des Arbeitskreises sah sich jedoch in der Lage, ein solches Handbuch zu ver-
fassen, vor allem aus zeitlichen, aber auch aus inhaltlichen Gründen: Das einst-
mals kleine, überschaubare Feld der Fremdenverkehrsgeographie hat sich in den
letzten Jahrzehnten so stark ausgeweitet, dass sich die einzelnen Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler in aller Regel nur aufeinige Schwerpunktbereiche kon-
zentrieren und andere vernachlässigen.
Aus dieser Situation heraus entstand die Idee zu diesem Handbuch: Unter der
Ägide von drei Herausgebern, die viele Jahre im Arbeitskreis „Freizeit- und Tou-
rismusgeographie" mitgearbeitet haben, sollten die einzelnen Teilbereiche jeweils
von den Spezialisten in Einzelbeiträgen bearbeitet werden. Nach einer allgemeinen
Ausschreibung und einer gezielten Ansprache fanden sich letztlich 76 Autorinnen
und Autoren, die 73 Beiträge geliefert haben. Dabei waren die Herausgeber be-
müht, einerseits inhaltliche Überschneidungen zwischen einzelnen Beiträgen zu

vermeiden und andererseits das gesamte Feld der Freizeit- und Tourismusgeogra-
phie möglichst vollständig abzudecken. Letzteres ist sicherlich angesichts der
Einzelbeiträge nicht vollständig gelungen, dafür hat das Handbuch aber den Vor-
zug, dass die jeweiligen Einzelbeiträge aktuell und interessant zu lesen sind.

Das Handbuch hat einen schon fast erschreckenden Umfang angenommen, obwohl
jeder Autorin und jedem Autor ein enges Limit für den Beitrag vorgegeben war.
Dieses Limit musste auch bei umfangreichen Themen einigermaßen eingehalten
werden, so dass dann leider auf manche genauere Differenzierung verzichtet wer-
den musste.

Die Redaktionsarbeit war für die Herausgeber eine ausgesprochene Herausforde-
rung: Sicherlich hat die gute kollegiale Zusammenarbeit Freude gemacht, doch hat
die Abstimmung der verschiedenen Texte, das Herstellen von wechselseitigen
Bezügen und die formale Angleichung der Abbildungen und Karten einen großen
Einsatz gefordert; deshalb bitten wir die Mitwirkenden auch um Verständnis, dass
sich der Erscheinungstermin stärker als geplant hinausgezögert hat. Gleichzeitig
bitten wir die Leserinnen und Leser um Nachsicht, falls sich hier und dort doch
noch ein Fehler eingeschlichen hat.
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Mit diesem Handbuch wollen wir unsere Kolleginnen und Kollegen in der Wissen-
schaft, Praktikerinnen und Praktiker in der Tourismusbranche und natürlich die
Studierenden an den Universitäten und Fachhochschulen ansprechen. Wir hoffen
auf eine weite Verbreitung dieses lange erwarteten Hand- und Lehrbuches!

Wir bedanken uns in aller Form bei den Autorinnen und Autoren für ihre Beiträge
und für ihre Geduld angesichts unserer Korrekturvorschläge. Für das Layout der
Texte danken wir Frau Dipl.-Geogr. Claudia Anton-Quack, für die Vereinheitli-
chung der Abbildungen Herrn Dipl.-Geogr. Alexander Liebisch, für Korrekturar-
beiten und die Herstellung der Druckvorlage Frau Irmgard Saxowski und Herrn
Jörg Beineke, für die Angleichung der Karten den Kartographen Alexandra Kaiser,
Erwin Lutz und Volker Schniepp sowie Herrn Reinhard Geißler.

Der Bundesminister für Wirtschaft und Arbeit, Herr Dr. Wolfgang Clement, die
Geschäftsführerin des Deutschen Tourismusverbandes e. V., Frau Claudia Gilles
und der Präsident des Bundesverbandes der Deutschen Tourismuswirtschaft e. V.,
Herr Klaus Laepple haben dieses Handbuch jeweils durch ein Geleitwort gewür-
digt, für das wir uns sehr bedanken.

Ein besonderer Dank gilt den Sponsoren dieses Handbuches, durch deren Unter-
stützung es möglich ist, dieses gewichtige Werk zu einem erträglichen Preis anzu-
bieten.

Insgesamt hoffen wir, dass sich mit diesem Handbuch der aktuelle wissenschaftli-
che Erkennmisstand manifestiert und es zu dessen Vertiefung führt.

Christoph Becker Hans Hopfinger Albrecht Steinecke
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Die Geographie der Freizeit und des Tourismus:
Versuch einer Standortbestimmung

Hans Hopfinger

1 Freizeit und Tourismus als Teildisziplin der Geographie
Die Geographie ist eine raumbezogene Wissenschaft, deren übergreifendes Er-
kenntnisinteresse der Erfassung, Beschreibung und Erklärung komplexer räumli-
cher Wirkungszusammenhänge in der natürlichen (Physische Geographie) sowie in
der vom Menschen geschaffenen Umwelt (Anthropo- bzw. Kulturgeographie) ge-
widmet ist. Sieht man von einzelnen herausragenden Vorläuferarbeiten ab (als
bahnbrechend gilt die Untersuchung von poser 1939; zu wichtigen Impulsgebern
werden aber auch Stradner 1905, Sputz 1919 und Wegener 1929 gezählt), ist
die Freizeit- und Tourismusgeographie1 seit den 1960er-Jahren eine eigenständige
Teildisziplin innerhalb der Geographie des Menschen.

Auf einem ganz allgemeinen Niveau formuliert gilt ihr Interesse den raumbezoge-
nen Dimensionen von Freizeit und Tourismus,2 die sie im Zugriff auf übergreifen-

Die Bezeichnung Fremdenverkehrsgeographie wird innerhalb des Faches als zunehmend
obsolet empfunden. Terminologische Fragen werden seit Jahren in der Geographie und
in anderen Tourismusdisziplinen intensiv diskutiert, so dass es sich hier erübrigt, eine
allgemeine Definition von Freizeit, Tourismus und Erholung zu liefern (vgl. Beitrag
Jurczek zu .Geographie der Freizeit und des Tourismus: Disziplinengeschichte und
Perspektiven' in diesem Band). So notwendig es auch ist, klare Begriffe zu verwenden,
die eine adäquate Einordnung relevanter Fragestellungen ermöglichen und eine für die
Verständigung in einem Fach und nach außen erleichtem, so sind die vorliegenden De-
finitionsvorschläge „nicht immer frei von scholastischen Zügen, die nicht gerade er-
kenntnisfördernd sind" (Kemper 1978, S. 3) und einer theoretischen Diskussion eher im
Wege stehen. Die Wahl von Begriffen und Bezeichnungen hängt letztlich von der jewei-
ligen fachspezifischen Forschungsperspektive und vom Erkenntnisinteresse ab; bezogen
darauf ist sie eine forschungspragmatische Entscheidung, die jedoch den wissenschafts-
methodologischen Kriterien der Nachvollziehbarkeit und Nachprüfbarkeit Genüge zu

leisten hat.
2 Die Begriffe Freizeit und Tourismus werden hier in einem Ausdruck benutzt, obwohl

beide nicht absolut deckungsgleich sind und Freizeit gerne umfassender, den Tourismus
subsumierend, verstanden wird. Da Tourismus und Freizeit jedoch zunehmend enger
miteinander verknüpft sind und vor allem die bisherigen Trennkriterien der Zeit und der
Entfernung immer weniger greifen (vgl. die Zuordnungsprobleme bei einem eintägigen
Trip nach Palma ohne Übernachtung, der heute durchaus möglich ist), erscheint diese
Vorgehensweise legitim. Andererseits impliziert die am weitesten verbreitete Definition
von Tourismus einen allzu weiten Bezugsrahmen: Versteht man unter Tourismus die
„Gesamtheit der Beziehungen und Erscheinungen, die sich aus der Ortsveränderung und
dem Aufenthalt von Personen ergeben, für die der Aufenthaltsort weder hauptsächlicher
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de Prozesse der gesellschaftlichen Entwicklung und im interdisziplinären Dialog3
erfassen, beschreiben und erklären will. Sie entwickelt dazu eigene Theorien und
Modelle oder greift auf Erklärungsansätze in anderen Freizeit- und Tourismusdis-
ziplinen zurück. Praxisorientierte Erkennmisse stellt sie für die Planung sowie für
Verwaltungs- und Wirtschaftszwecke zur Verfugung.4

2 Die fachtheoretischen Grundlagen
Grundthese im vorliegenden Beitrag ist, dass sich die fachtheoretischen Grundla-
gen, die hier nur grob skizziert und mit den räum-, sozial- und kulturwissenschaft-
lichen Ansätzen innerhalb der Freizeit- und Tourismusgeographie auf drei Para-
digmen verkürzt wiedergegeben werden können, im Laufe der Disziplingeschichte
mehrfach verändert haben. Durch die sich neu entwickelnden Stränge wissen-
schaftlichen Arbeitens wurden bereits bestehende Ansätze und Forschungstraditio-
nen jedoch nicht vollkommen verdrängt; sie sind zum Teil noch bis heute in mehr
oder weniger großer Bedeutsamkeit erhalten geblieben.5
Erhalten geblieben ist in jedem Fall ein Dilemma, das aber kein Spezifikum der
Freizeit- und Tourismusgeographie ist: Auf der einen Seite sind die Wissenschafts-
richtungen, die sich mit Freizeit und Tourismus intensiver beschäftigen, zu mehr
oder weniger eigenständigen Teildisziplinen in ihren Mutterfächern geworden.
Andererseits wird in so gut wie allen Fächern ein Mangel an tragfahigen theoreti-

und dauernder Wohn- noch Arbeitsort ist" (Kaspar 1991, S. 16), so sind in dieser Defi-
nition stärker gebundene Formen des Reisens (z.B. Geschäftsreisen) zumindest nicht
vollständig ausgeschlossen, wogegen sich andere Autoren widersetzen, weil sie lediglich
Erholung und Vergnügen

-

beides aber im weitesten Sinne
-

als konstitutive Bestandtei-
le eines (enger gefassten) Begriffs von Tourismus anerkennen wollen.

3 Nicht behandelt werden kann hier die Frage, ob es eine einheitliche Tourismuswissen-
schaft gibt bzw. geben soll oder ob es mehrere Tourismuswissenschaften bzw. Teilwis-
senschaften sind, in denen getrennt oder gemeinsam nach Erklärung touristischer Phä-
nomene gesucht werden soll (vgl. Freyer 1997; Nahrstedt 1995). Allgemeiner Kon-
sens ist, dass die Erforschung von Freizeit und Tourismus eine Querschnittsaufgabe dar-
stellt und insofern interdisziplinäre Herangehensweisen unverzichtbar sind.

4 Verf. ist sich mit Spode einig, der die
-

ökonomischem Interesse partikularer Gruppen
folgende

-

Verlcnüpfung von Forschung und Anwendung „als einen schlechten Nährbo-
den für die Entfaltung einer freien, theoretisch reflektierenden und breit angelegten Wis-
senschaft vom Reisen" bezeichnet (1998, S. 12). Allerdings ist in der Geographie nicht
ohne Grund der Ruf nach mehr ,Gesellschaftsrelevanz' immer wieder lautstark vorge-
tragen worden.

5 Länder- und Landschaftskunde genossen im traditionellen System der Geographie Vor-
rangstellung. Interessant ist, dass ein Strang der herkömmlichen Landschaftskunde in
einem Teilbereich der modernen Freizeit- und Tourismusgeographie .überleben' konnte,
der sich z. B. mit Landschaftsbewertung in Erholungsräumen beschäftigt. Interessant ist
auch, dass die traditionelle Länderkunde in Form von gedruckten Reiseführern eine be-
merkenswerte Renaissance erfährt (vgl. Popp 1997; Steinecke 1988; Herle 2001).
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sehen Konzepten und analytischen Modellen beklagt,6 die es ermöglichen sollten,
die unablässig fließenden Ströme von fachspezifisch erarbeitetem Detailwissen in
einen größeren und übergeordneten Zusammenhang einzubetten.

2.1 Freizeit- und Tourismusgeographie als nomologische Raum-
wissenschaft

Obwohl schon 1939 POSER als einer der Urväter der Disziplin das geringe theore-
tische und methodische Bewusstsein sowie den kompilatorischen Charakter der
meisten fremdenverkehrsgeographischen Arbeiten7 kritisiert (1939, S. 2), setzt erst
nach dem Zweiten Weltkrieg eine Umorientierung ein. Vor dem Hintergrund zu-
nehmender Kritik an der länderkundlich-deskriptiv und physiognomisch ausgerich-
teten Fremdenverkehrsgeographie und unter dem Einfluss der Umwälzungen in-
nerhalb des Gesamtfachs, die beim Geographentag in Kiel 1969 in fundamentalen
Kontroversen kulminieren, schlägt auch die Freizeit- und Tourismusgeographie
den
-

nicht unumstrittenen
-

Weg zu einer methodisch modernen Erfahrungswis-
senschaft ein, die sich im Kern als nomologische Raumwissenschaft positioniert.

2.1.1 Theoretische Grundlagen
In vielen Wissenschaften treten auf der Grundlage des Positivismus und des Kriti-
schen Rationalismus exakte naturwissenschaftliche Methoden, neoklassische wirt-
schaftswissenschaftliche Denkansätze und quantitative Verfahren einen beispiello-
sen Siegeszug an und beeinflussen auch die Geographie. Erklärung von Sachver-
halten scheint nur noch mit Hilfe allgemeingültiger Gesetze bzw. Gesetzmäßigkei-
ten möglich. Spatial Analysis, Regional Science und die Systemtheorie halten in
enger Anlehnung an technisch-naturwissenschaftliche und mdustriewirtschaftliche
Erklärungsansätze, Denkmuster und Theorien in der Freizeit- und Tourismusge-
ographie Einzug. Erdräumlich-distanzielle Variablen werden als die entscheiden-

Eine Ausnahme scheint die Tourismuspsychologie zu bilden, die jedoch in ihrem Mut-
terfach ein Schattendasein fristet (vgl. Hahn/Kagelmann 1993). Die Tourismusökono-
mie wird ob ihrer Theoriearmut gar von Außenstehenden kritisiert (Hennig 1997a, S.
159; Spode 1998, S. 11). Selbst in der Soziologie herrscht offenbar ebenso Mangel. Je-
denfalls trifft Vester (1997, S. 67) nach dem Statement „Die Tourismuswissenschaft ist
ziemlich theoriearm" die Feststellung, dass sich die Soziologie so gut wie gar nicht mit
diesem vielschichtigen Ausschnitt sozialer Wirklichkeit befasst hätte. Konsequenterweise
klopft Vester (1997, 1999) ausgewählte soziologische Großtheorien auf ihren Erklä-
rungsgehalt in Bezug auf das Phänomen Freizeit und Tourismus ab.
In den frühen Arbeiten ist vorrangig die Raumbindung des Tourismus und die von ihm
ausgehende Raumwirksamkeit untersucht worden. Hier gilt Poser als erster, der mit der
Untersuchung der Beziehungen zwischen Ziel- und Quellgebieten des Tourismus und
seinem Konzept des Landschaftsgegensatzes als Hauptursache für den Tourismus die
funktionale Betrachtungsweise in die Fremdenverkehrsgeographie eingebracht hat.
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den chorologischen Elementrelationen auch in touristischen Systemzusammenhän-
gen gesehen. Klassische geographische Raummodelle werden in die Disziplin
übernommen und mit Auswirkungen bis heute beginnt eine starke Ökonomisierung
des Denkens in der Freizeit- und Tourismusgeographie.

2.1.2 Ausgewählte theoretische Konzepte und Modelle

Als einer der Vorreiter der raumwissenschaftlich-nomologisch-exakten Freizeit-
und Tourismusgeographie wird Christaller genannt, der 1955 seine Theorie der
Zentralen Orte auf den Fremdenverkehr überträgt. Er gilt damit als einer der ers-
ten, der die standorttheoretische Betrachtungsweise in die Fremdenverkehrsge-
ographie einführt. Grundlegend ist seine Hypothese,8 dass „diejenigen Zonen, die
am weitesten entfernt von zentralen Orten und auch industriellen Agglomerationen
liegen, die günstigsten Standortbedingungen für Orte des Fremdenverkehrs abge-
ben". Er postuliert ein zentral-peripheres Ausbreitungsmodell für den Tourismus,
für welches die Polarität zwischen Quellgebiet im Zentrum und Zielgebiet in der
Peripherie konstituierend ist.

Während Christaller letztlich jedoch konzediert, dass die Ableitung „exakter
Standortsgesetze" für den Tourismus mit der „gleichen mathematischen Genauig-
keit" wie bei den Zentralen Orte nicht möglich ist (1955, S. 6), schlagen andere
Autoren diesen Weg viel konsequenter ein. KAMINSKE (1977) z. B. wendet das
Newtonsche Gesetz der Massengravitation auf den Naherholungsverkehr an. Er
versucht nachzuweisen, dass die Stärke der Reiseströme zwischen Herkunfts- und
Erholungsort von der Größe (Masse) der beiden Orte und der Distanz der beiden
voneinander abhängig ist.

Exemplarisch für andere, ähnlich raumwissenschaftlich-nomologisch ausgerichtete
Ansätze ist ein Modell, das YOKENO (1968, 1974) in Analogie zu Christaller und
zum Thünenschen Grundprinzip eines raumdifferenzierenden Distanzgradienten
entwickelt (vgl. Abb. 1). Können sich die Touristenströme zwischen einem (zen-
tralen) Entsende- (S) und einem (peripheren) Empfängerland (R) ungehindert ent-
falten, bilden sich mit regelhaft abnehmender Reiseintensität vom Zentrum an den
Rand konzentrische Kreise aus (R 1). Abweichungen von diesem Idealmodell kön-
nen sich durch intervenierende Variablen ergeben, z. B. durch einen spezifischen
Hauptattraktionspunkt im Empfängerland (R 2), entlang einer günstigen Verkehrs-
verbindung in dieses Reiseland (R 3) oder durch ein dort voll ausgebildetes hierar-
chisches System von Zielorten (R 4); auch kann das zentrumsnähere R 5 umgan-
gen und durch das entferntere R 5' ersetzt werden, wenn die Kosten der Distanz-
überwindung durch einen günstigeren Reisepreis kompensiert werden.

Sie wird als .Peripherie-Hypothese' bezeichnet. Christaller unternimmt jedoch keinen
Versuch, seinen Ansatz zu operationalisieren. Ein von ihm 1964 publizierter englischer
Aufsatz findet im anglo-amerikanischen Sprachraum viel fachliche Resonanz.
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Abb. 1: In Anlehnung an Thünen und Christaller entwickelt yokeno (1974)
ein idealtypisches Standortmodell für den internationalen Tourismus

Quelle: Pearce 1979, S. 263

Vor allem der französische Geograph Miossec (1976, 1977), aber auch deutsch-
sprachige Disziplinvertreter9 greifen gerne auf die Distanzrelation als eine wichti-
ge erklärende Variable zurück, konstruieren Zonensysteme regelhaft sich verän-
dernder touristischer Intensität bzw. Attraktivität und versuchen, die sich ergeben-
den abstrakten Raummodelle durch Einführung zusätzlicher erklärender Variablen
stärker an die Realität anzupassen. In Anlehnung an solche Überlegungen gehört
die Untersuchung distanzabhängiger Einzugsbereiche in Standortanalysen freizeit-
bezogener Erlebnis- und Konsumwelten (z. B. Museen, Musicals, Multiplex-Ki-
nos) zum Standardrepertoire aktueller anwendungsbezogener Forschung bzw.
räumlicher Planung.10

9 Auf die Modelle von Gormsen (1981, 1983) und Vorlaufer (1996, S. 196 ff.) zur
raumzeitlichen Entwicklung des Tourismus sei hier stellvertretend für andere hingewie-
sen. Es sind Arbeiten, die nur die Distanzrelation

-

etwa als zentral-peripheres Ausbrei-
tungsmodell wie bei Christaller

-

zugrunde legen, sondern mit zusätzlichen Variablen
die jeweiligen Ausbreitungsphasen untermauern und diese zu regelhaft-räumlichen Suk-
zessionen der verschiedenen Entwicklungsstadien des Tourismus zusammenfügen.

10 Wie Blotevogel/Deilmann (1989) am Beispiel des World Tourist Center Oberhausen
(das spätere CentrO) nachweisen, können Untersuchungen distanzabhängiger Einzugs-
bereiche in Kombination mit Kaufkraftanalysen zum entscheidenden Planungskriterium
werden.
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Abb. 2: In Anlehnung an das industriewirtschaftliche .product life cycle '-Konzept
findet das entsprechende Schema zur Entwicklung von Destinationen wei-
te Verbreitung in der Freizeit- und Tourismusgeographie

A TOURISM AREA CYCLE OF EVOLUTION

IIME

Quelle: Butler 1980, S. 7

Ähnliches gilt für wirtschaftswissenschaftlich-neoklassische bzw. industriewirt-
schaftliche Denkansätze und Erklärungsmuster. In Anlehnung an die Wirtschafts-
stufentheorie von rostow und das .product life cycle '-Konzept bildet sich in der
Freizeit- und Tourismusgeographie ein Strang wissenschaftlichen Denkens heraus,
der sich in diffusions- und stufentheoretische Überlegungen auffächert" und der
von der nicht unumstrittenen Gesetzmäßigkeit ausgeht, dass auch die Entwicklung
touristischer Räume regelhaften Mustern folgt, wozu in Abb. 2 ein weit verbreite-
tes Beispiel wiedergegeben wird.

Viel Kritik erfahren die stufen- und diffusionstheoretischen Überlegungen in der
Entwicklungsländerforschung und hier vor allem von Vertretern dependenztheore-
tischer Ansätze (britton 1982; Oppermann 1993). Als wichtigstes Argument
wird vorgebracht, dass die in den Tourismus gesetzten Hoffnungen, Vehikel für
die Diffusion der wirtschaftlichen Entwicklung in die Dritte Welt oder in unter-
entwickelte Regionen hinein zu sein, entweder nicht bzw. nur partiell erfüllt wer-

Während Rostow fünf Stufen der allgemeinen wirtschaftlichen Entwicklung identifi-
ziert, kommen Freizeit- und Tourismusgeographen zu unterschiedlichen Ergebnissen:
Bei Thurot (1973) sind es drei, bei Vorlaufer (1996) und Miossec (1977) vier, bei
Butler (1980) und Gormsen (1981, 1983) sind es jeweils sechs regelhaft-räumliche
Sukzessionsphasen der touristischen Entwicklung.
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den; teilweise werden sie aufgrund kapitalismusimmanenter Mechanismen der
internationalen Kapitalverwertung gar nicht als erfüllbar gehalten.
In der deutschsprachigen Freizeit- und Tourismusgeographie wird derart grund-
sätzliche Kritik selten vorgebracht. hasse (1988, S. 15) macht als einer der weni-
gen deutlich, dass „im Tourismus trotz tendenzieller Potenziale zur Überwindung
sogenannter peripherer Problemlagen das Risiko der Verschärfung des Gegensat-
zes von struktureller und ökonomischer Benachteiligung einerseits und Reichtum
andererseits liegt". Auch Steinecke spielt (1984, S. 267) auf den „tendenziellen
Interessengegensatz zwischen den wirtschaftlichen Interessen der Freizeitunter-
nehmer (als Repräsentanten des Tauschwertinteresses) und den Erholungsbedürf-
nissen der Nutzergruppen (als Gebrauchswertinteressenten)" an. Krippendorf's
Schlagwort von den ,Landschaftsfressern' aus dem Jahre 1975 aufgreifend, ver-
weist mose auf den im Tourismus angelegten Drang zur ständigen Expansion
(1998, S. 5): „Den systemisch angelegten Wachstumsimperativen der kapitalisti-
schen Warenproduktion folgend, drängt die internationale Tourismusindustrie
nach fortwährendem Ausbau der bestehenden touristischen Infrastruktur. Eine
wichtige steuernde Funktion hat hierbei die .Erfindung' immer neuer Formen der
Freizeit- und der Urlaubsgestaltung, wie sie beispielhaft anhand der Entstehung
der sogenannten Trendsportarten (...) nachvollzogen werden kann".

Insgesamt jedoch überwiegen eher ,wertneutrale', häufig neoklassisch ausgerichte-
te Erklärungsansätze. Herausragend ist in diesem Zusammenhang der explizite,
letztlich jedoch nicht überzeugende Versuch von böventer (1988, 1989), eine
raumbezogene Theorie des Tourismus12 auf der Basis ausschließlich ökonomischer
Gesetze zu erarbeiten. Strikte ökonomische Gesetze liegen auch den in der Frei-
zeit- und Tourismusgeographie weit verbreiteten Kosten-Nutzen-Analysen
zugrunde. Stellvertretend sei eine Studie von nielsen (1992) über den Züricher
Stadtwald angeführt. Dort wird die Walderholung über den externen, nicht über
den Markt abgegoltenen Nutzen berechnet, für den seinerseits eine Distanzrelation
postuliert wird: Wenn der Nutzen, den sich die Besucher von einem Waldaufent-
halt versprechen, geringer ist als der Aufwand für Hin- und Rückweg, werden
diese sich nicht zu einem Besuch entschließen. Je weiter aber der erwartete Nutzen
die Wegekosten übersteigt, desto leichter fällt die Besuchsentscheidung. Insgesamt
ergibt sich ein linearer Zusammenhang zwischen der Zahl der Besuche und der
Entfernung, die über Zeit- bzw. Fahrtkosten in die Berechnung eingeht.
Mehr oder weniger strikte ökonomische Gesetze liegen einer Fülle von empiri-
schen Untersuchungen zugrunde, die von Freizeit- und Tourismusgeographen in
einer großen Bandbreite (Gutachten, Expertisen, Diplomarbeiten) immer wieder

12 Ausgangsüberlegung von BöVENTER ist, dass sich das Gut Ferienreisen nicht prinzipiell
von anderen Gütern unterscheidet. Es würde sich lediglich durch die Kombination von
vielen verschiedenen Eigenschaften aus der Reihe der Güter hervorheben, welche übli-
cherweise in ökonomischen Modellen analysiert werden.
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vorgelegt werden und zum Standardrepertoire anwendungsnaher Forschung bzw.
raumbezogener Planung zählen.13 Stellvertretend seien hier lediglich die Untersu-
chungen von Becker (1988) über regionale Einkommens- und Beschäftigungsef-
fekte des Tourismus sowie von Klemm (1999) über das Ausgabeverhalten von

Tagestouristen im Umland Berlins erwähnt.

Ebenso stärker wirtschaftsgeographisch ausgerichtet sind die in jüngerer Zeit zu-
nehmenden Untersuchungen zu Fragen der Globalisierung im Tourismus. Hier
bemüht sich u. a. vorlaufer (1993a, 1993b, 1994) um die Darstellung von Ver-
flechtungsstmkturen, raumprägenden Wirkungen und regelhaften Ausbreitungs-
mustern z. B. von transnationalen Reisekonzernen, Autovermietern, Hotel- und Fe-
rienclubketten etc. Auch der Problemkreis des Dritte-Welt-Tourismus14 wird unter
Globalisierungsgesichtspunkten aufgegriffen, aber einer eher deskriptiven, stärker
wirtschaftlich und weniger sozio-kulturell ausgerichteten Betrachtung unterzogen.
Mangelware sind theoriegesättigte Analysen der ablaufenden Globalisierungsprozes-
se. Ahnliches gilt für Untersuchungen, die sich mit Innovationen der Informations-
und Kommunikationstechnologie (Tourist-Cards, Travel-Channels, Internet-Dienste
etc.), ihren raumbezogenen Auswirkungen sowie vor allem ihren Rückwirkungen auf
Reiseverhalten und Raumverständnis der Akteure beschäftigen. Hier böte sich ein
lohnendes Feld für Arbeiten, die jedoch nicht nur das wirtschafts-, sondern das ge-
samte humangeographische Spektrum abgreifen sollten.

2.2 Freizeit- und Tourismusgeographie in sozialwissenschaftlicher
Ausrichtung

Für die Freizeit- und Tourismusgeographie haben raumwissenschaftlich-theoreti-
sche Erklärungsansätze hohen heuristischen Wert. Sie können u. a. genutzt wer-
den, um Hypothesen über räumliche Systemzusammenhänge zu formulieren oder
Konzepte für die empirische Arbeit zu erstellen. Doch selbst Pearce (1979, S.
262) als einer der führenden anglo-amerikanischen Disziplinvertreter warnt vor
einer allzu starken raumwissenschaftlich-nomologischen Ausrichtung, indem er
Barbaza (1975) zitiert: „Theories and economic calculations must not refer to an

abstract or homogenous area but should deal with a living, vulnerable and valuable
area which geographers must define and outline." Dennoch bleibt zu konstatieren,
dass der Mensch in dieser Konzeption weder als Objekt seiner Lebensumstände
noch als handelndes Subjekt eine entscheidende Rolle zugewiesen erhält, obwohl
„seit Max Weber in den Sozialwissenschaften ein Konsens darin [besteht], dass

13 Einen detaillierten, fast ein ganzes Jh. überspannenden Überblick über Untersuchungen
zum Tourismus als Wirtschaftsfaktor in einer beachtlichen Bandbreite der verschiedenen
ökonomischen Effekte liefert Eisenstein (1993).

14 Bis 1993 gibt Thiessen einen passablen Überblick über das Schrifttum, danach Vor-
laufer (1996) sowie außerhalb der Geographie Freyer (1998).
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menschliches Handeln und menschliches Verhalten Ausgangspunkt und Zentrum
allen wissenschaftlichen Bemühens sei" (WlRTH 1984, S. 76).

2.2.1 Theoretische Konzepte und Modelle unter dem Einfluss der
»Münchner Schule' der Sozialgeographie und anderer Ansätze

Dies ändert sich mit zwei Einschnitten in der Disziplingeschichte: Auf der Grund-
lage des Kritischen Rationalismus plädiert bartels (1968) mit Vehemenz dafür,
das Fach als methodisch moderne, theorieorientierte und vor allem handlungszent-
rierte Sozialwissenschaft zu betreiben, was vor dem Hintergrund fundamentaler
Auffassungsunterschiede hinsichtlich der Grundsatzfrage, ob sozialwissenschaftli-
che Erklärungen ebenso streng nomologisch wie naturwissenschaftliche Ansätze
ausgerichtet zu sein haben, zu einer scharfen Kontroverse führt (vgl. WlRTH 1984).
Der zweite Einschnitt erfolgt mit der Neukonzeption der Sozialgeographie durch
die sog. ,Münchner Schule', die zwar ebenso heftigst umstritten ist und letztlich
nicht zum erhofften Erfolg führt. Ihr gelingt es jedoch zum erstenmal in der Dis-
ziplingeschichte, den Menschen als Individuum bzw. als sozialgeographische
Gruppe systematisch mit in das Gedankengebäude des Faches zu integrieren. Ba-
sierend auf dem Modell der Funktionsgesellschaft gliedern Ruppert/Maier (vgl.
ruppert/maier 1970; Ruppert 1975) die Grunddaseinsfunktion ,sich erholen'
aus und verknüpfen sie mit den raumbezogenen Aktivitäten sozialer Gruppen, von
denen die Funktionsstandorte der Freizeit aufgesucht werden und die dort spezifi-
sche Flächen- und Raumansprüche generieren.
Dieser Neuansatz verleiht der Freizeit- und Tourismusgeographie einerseits kräfti-
ge Impulse und führt zu neuen Fragestellungen und Methoden. Es wird eine .All-
gemeine Geographie des Freizeitverhaltens' entworfen, die in einem „dialektischen
Spannungsverhältnis" zur klassischen Fremdenverkehrsgeographie (qua traditio-
neller Kulturlandschaftsanalyse mit raumwissenschaftlich-wirtschaftsgeographi-
scher Prägung) gesehen wird, weil sie „an die Stelle des Raumes als zentrales
Betrachtungsobjekt" das „Freizeitverhalten im Raum" setzt. Diese umfassender
konzipierte ,Allgemeine Geographie des Freizeitverhaltens' scheint das „Erkennt-
nisfeld für die Untersuchung raumrelevanter Verhaltensweisen und handlungstheo-
retischer Zusammenhänge" weit zu öffnen (alle Zitate nach Uthoff 1988, S. 6).
Andererseits beinhaltet das Konzept der Grundclaseinsfunktionen eine allzu starke
analytische Engführung, weil es „auf den Bereich der materiellen Objekte des Erd-
raums" bezogen bleibt (Werlen 2000, S. 309), „geringen gesellschaftlichen Re-
flexionscharakter" besitzt (Hofmeister/Steinecke 1984, S. 11) und die „Aus-
blendung der polit-ökonomischen Situation" (Oestreich 1977, S. 82) zur Folge
hat. Trotz aller Neuansätze wird letztlich postuliert: „Geographische Tourismus-
forschung ist zunächst einmal Geographie und damit Raumwissenschaft und nicht
Verhaltenswissenschaft" (Uthoff 1988, S. 10). Zwar wird konzediert, dass sich
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die Vorstellungen vom Bezugsraum geändert hätten: „Er ist heute sicher nicht
mehr nur der besondere Typ von Kulturlandschaft. Er ist Strukturraum, er ist
Funktionsraum, er ist Verhaltens- und Interaktionsraum. Er hat neue Dimensionen
erhalten (...)". Der entscheidende Schritt hin zu einer dezidiert sozialwissenschaft-
lich-hermeneutisch (und nicht nomologisch) ausgerichteten Disziplin, so wie ihn
Wirth (1984) neben anderen Autoren fordert und der letztlich zu einem Verständ-
nis des Faches als theorieorientierte moderne oder gar postmoderne15 Sozialwis-
senschaft führt, wird im Rahmen der .Münchner Schule' bzw. in ihrer Ausprägung
als .Allgemeine Geographie des Freizeitverhaltens' nicht getan.
Die wie auch immer geartete Neukonzeption der Sozialgeographie und die sie
begleitenden Kontroversen fuhren in der Freizeit- und Tourismusgeographie der
1970er- und 1980er-Jahre dazu, dass einerseits neue Forschungsstränge entstehen,
von denen nachfolgend nur einige wichtige dargestellt werden können. Die er-
wähnte Engführung dürfte andererseits wesentlicher Grund dafür sein, dass vor
dem Hintergrund des weiter zunehmenden Booms von Freizeit und Tourismus in
Wirtschaft und Gesellschaft in den 1990er-Jahren zwar eine Fülle von Untersu-
chungen vorgelegt wird;16 zumindest in der deutschsprachigen Freizeit- und Tou-
rismusgeographie entstehen jedoch kaum Arbeiten, die das Fach theoretisch-
konzeptionell weiter voranbringen.17
In Anlehnung an die Münchner Sozialgeographie wird in der Geographie des Frei-
zeitverhaltens in den 1970er-Jahren der Kapazitäten-Reichweiten-Ansatz entwi-
ckelt. Ziel ist, die Freizeiträume sozialgeographischer Gruppen abzugrenzen und
die innere Differenzierung dieser Räume zu analysieren, um sie auch planerisch
handhabbar zu machen. Dabei werden funktionale Kriterien zugrunde gelegt, mit

15 Mit Bezug auf Reisen als kulturelle Praxis liefert Hlavin-Schulze (1998, S. 69ff.) eine
eingängige Erläuterung der Begriffe Moderne bzw. Postmoderne.

16 Unter dem Stichwort .Tourismus' sind in der internet-Literaturdatenbank der Erlanger
Geographen für 1980 bis 1989 knapp 600, für 1990 bis 1999 knapp 1.100 Titel abge-
legt. Interessant ist, dass so gut wie alle Beiträge, die sich mit theoretisch-konzeptio-
nellen Aspekten befassen, bis spätestens in den 1980er-Jahren erscheinen. Auch die ein-
schlägigen Lehrbücher (Kulinat/Steinecke 1984, Wolf/Jurczek 1986) werden in die-
ser Zeit publiziert. Keine Ausnahme bildet die Rekreationsgeographie Greifwaldscher
Prägung (Benthten 1985, 1997), die ebenso bereits Mitte der 1980er-Jahre konzipiert
worden ist. In den 1990er-Jahren erscheint nach Wissen des Verf. kein umfassender
deutschsprachiger und wesentlicher Beitrag zur Methodologie bzw. zum Erkenntnisfort-
schritt der gesamten Disziplin.

17 Noch Ende der 1980er-Jahre bemühen sich einige Autoren darum, die erkannte Engfüh-
rung der Disziplin durch Einbeziehen sozialwissenschaftlicher Erklärungsansätze zum
Phänomen Tourismus aufzubrechen: Storbeck (1988) stellt eine Systematik dieser An-
sätze für die innerfachliche Diskussion zusammen; Hasse (1988) klinkt sich in die ge-
sellschaftskritische Denkweise um Adorno, Habermas und Marcuse ein und versucht,
die tourismusbedingten Probleme im Raum auf die Mechanismen und Widersprüche im
herrschenden Wirtschaftssystem zurückzuführen.
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deren Hilfe u. a. die Einzugsbereiche von Freizeitanlagen behandelt werden. Damit
gelingt es offenbar aber nicht, ein genaues Bild vom räumlichen Verhalten der
Erholung oder Zerstreuung suchenden Akteure zu erhalten. Dies soll der aktions-
räumliche Ansatz leisten, der sich großer Beliebtheit erfreut (HErNRlTZ/POPP 1978;
BECKER 1982) und mit dem angestrebt wird, das freizeitbezogene Interaktionsver-
halten der Akteure in seinen räumlichen Bezügen zu beschreiben und zu erklären.

Abb. 3: Raumzeitliche Aktivitätenbündel in der, time-space '-Geographie

_A Household os abundle_A School a% abundle_
Quelle: Nach Carlstein et al. 1977; entnommen aus Thrift 1977

Beide Ansätze erweisen sich auch heute noch vor allem für planerische Zwecke als
relativ fruchtbar (vgl. POPP 2001). Allerdings wird die Chance vertan, Anschluss
an ein vielversprechendes Konzept herzustellen, das als time- bzw. time-space-
geography im Umfeld von Hägerstand ab Mitte der 1960er-Jahre in Schweden
entsteht (hägerstrand 1970; Carlstein et al 1977; vgl. Abb. 3). Dieses er-
scheint von der Grundidee her als geeignet, die Freizeit- und Tourismusgeographie
mit einem Rahmenkonzept zu versehen und ihr damit eine Plattform einzurichten,
auf die im Bedarfsfall weiterführende Erklärungsansätze aus anderen (Tourismus-)
Disziplinen aufgesetzt werden können. Zwar gibt es in der deutschsprachigen
Freizeit- und Tourismusgeographie neben wenigen Studien, die Teile der time-
space-geography umsetzen, immer wieder Hinweise auf die Bedeutung der Idee,
doch das Potenzial wird ebenso wenig genutzt wie der behaviour setting-Ansatz
von Barker (1968), der eine ähnliche Rahmenfunktion übernehmen könnte.18

Gegossen in ein Modell des sozialbestimmten räumlichen Verhaltens macht sich vor
allem Steinbach die Vorzüge des .behaviour setting'-Ansatzes (1980, 1989) zunutze
und liefert Hinweise auf dessen mögliche Rahmenfunktion. Außerhalb des Faches be-
schäftigt sich Keul (1996) mit ähnlich gelagerten Ansätzen in einer Studie zum Salz-
burger Städtetourismus, die den bezeichnenden Titel,Straße der Ameisen' trägt.
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2.2.2 .Nachhaltiger Tourismus' als Versuch einer Neuausrichtung

Frühzeitig erkannt wird dagegen, dass die Auswirkungen des sich rasant entwi-
ckelnden Sektors Freizeit und Tourismus und seiner Konversion zu einem Mas-
sengeschäft (1969 wird der erste Jumbo-Jet eingesetzt) zu einer veränderten
Sichtweise innerhalb des Faches führen müsse. Bis etwa Mitte der 1960er-Jahre
werden die tourismusbezogenen Effekte als überwiegend positiv bewertet; danach
beginnt, akzentuiert durch die Ölkrise 1973, ein zunehmend kritischeres Hinterfra-
gen der durch Freizeit- und Tourismusaktivitäten ausgelösten raumbezogenen
Auswirkungen. Angestoßen durch aufsehenerregende Publikationen vor allem von

Krippendorf (z. B. 1975) und die 1980 veröffentlichten Thesen von R. Jungk
zum ,sanften' Tourismus entbrennt auch innerhalb der Freizeit- und Tourismusge-
ographie eine Diskussion, die sich zunächst auf die negativen umweltbezogenen
Aspekte konzentriert (u. a. beschäftigt sie sich mit ökologischer Tragfähigkeit und
den entsprechenden Belastungsgrenzen und kann damit an Erkennmisse aus der
Physischen Geographie andocken). Als Fragen nach der sozialen Verträglichkeit
stärker ins Spiel kommen und ein Begriffswechsel vom ,sanften' zum ,sozial- und
umweltverträglichen' Tourismus erfolgt, verlagern sich die innerfachlichen Inter-
essensschwerpunkte entsprechend. Obwohl zwar die Zielrichtung klar und auch
nicht umstritten ist: „Tourismusangebot und -nachfrage müssen sich gleichermaßen
ändern, damit die Natur, das wichtigste Grundkapital der touristischen Entwick-
lung, nicht zerstört wird, die Kultur einer Zielregion erhalten bleibt, die soziale
und ökonomische Lebensqualität der Bereisten verbessert, gleichzeitig aber auch
den Bedürfnissen der Touristen entsprochen wird" (klemm 1993, S. 65), fehlt
jedoch ein fundiertes theoretisches Konzept, das sich auch noch in eine praktikable
Strategie umsetzen ließe. Positiv zu erwähnen sind jedoch die Versuche, das Kon-
zept des ,sanften' Tourismus mit der Regionalplanung zu verbinden und unter den
Topoi .Förderung endogener Potenziale' und .Eigenständige Regionalentwick-
lung' anwendungsbezogen umzusetzen (vgl. krüger 1995; mose 1998).

In der Hoffnung, ein breiteres theoretisches Fundament zu finden, wird ab Ende
der 1980er-Jahre „mit wachsendem Engagement die Konzeption des .sustainable
development' aufgegriffen und auf den Tourismus bezogen" (Becker et al. 1996,
Vorwort). Unter dem Schlagwort des nachhaltigen' Tourismus beschäftigt sich
das Fach bis Ende der 1990er-Jahre intensiv mit der nachhaltigen (regionalen)
Entwicklung. Die Bemühungen kulminieren in einem Studienbuch (Becker et al.
1996); der sog. Reisestern wird entwickelt, welcher in Analogie zur Hotelklassifi-
zierung der Reiseindustrie als Nachhaltigkeitsmaßstab (vergeblich) angeboten
wird; zahlreiche planungs- und regionsbezogene Arbeiten entstehen (z. B. BÄT-
zing 1996; job 1996); über die Ferntourismus-Problematik wird der Ansatz auch
in die Entwicklungsländer-Diskussion einbezogen (einen guten Überblick liefert
losang 2000). Letztlich jedoch ist auch die Freizeit- und Tourismusgeographie
nicht in der Lage, ein in sich widerspruchsfreies, sozialwissenschaftlich fundiertes
und theoriegesättigtes Konzept von ,nachhaltigem' Tourismus vorzulegen.
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2.3 Freizeit- und Tourismusgeographie als postfordistisch/
postmoderne kulturelle Praxis?

Parallel zu diesen Bemühungen weisen die deutschen Urlauber Motiven der physi-
schen Erholung und psychischen Entspannung sowie des Natur- und Umwelterle-
bens und der Gesundheitsvorsorge zwar auch in jüngster Zeit hohe Priorität zu
(vgl. die Ergebnisse der ,Reiseanalyse'), so dass die passgenaue Konzeptionierung
einer auf ,Rekreation' und ,Nachhaltigkeit' ausgerichteten Freizeit- und Touris-
musgeographie eigentlich als adäquate Antwort gesehen werden müsste. Der boo-
mende Freizeit- und Reisemarkt explodiert jedoch in den späten 1980er- und in
den 1990er-Jahren in einer Vielzahl neuer Angebotsformen und Nachfragestruktu-
ren, denen mit klassischen Erklärungskonzepten nicht mehr beizukommen ist, so
dass die Freizeit- und Tourismusgeographie wie auch benachbarte Disziplinen am

Beginn des 21. Jhs. angesichts einer neuen, ,postmodernen Unübersichtlichkeit'
vor großen Herausforderungen stehen: „Nichts ist mehr so, wie es früher war"
(Steinecke 1997, S. 7).
Unter den Bedingungen der Globalisierung laufen Prozesse ab, die als ein dialekti-
sches Zusammenspiel einer neuen Form der Ökonomisierung und der kulturellen
Überprägung verstanden werden können. Dieses Zusammenspiel ist mit erhebli-
chen Auswirkungen auf Freizeit und Tourismus verbunden, die sowohl auf der
Nachfrage- als auch auf der Angebotsseite zu grundlegend veränderten Bedingun-
gen führen. Der Regelkreis schließt sich dort, wo Freizeit und Tourismus als neue
Leitökonomie nicht nur internationale Kapital-, Menschen-, Informationsflüsse
und know Aow-Ströme generieren, die aufgrund ihrer beachtlichen Größe und
neuen Qualität Prozesse der technisch-ökonomischen Globalisierung vorantreiben;
gleichzeitig sorgen Freizeit und Tourismus vor allem auch dafür, dass neue und
sich immer wieder dynamisch verändernde Konsummuster, Bedürfnisstrukturen,
Werte und Bedeutungen über ihre weltweite Verbreitung die Prozesse der kulturel-
len Globalisierung beschleunigen.
Aus Sicht der Freizeit- und Tourismusgeographie würde es gelten, die ablaufenden
Vorgänge auf allen räumlichen Ebenen nachzuzeichnen und zu versuchen, die
gefundenen Ergebnisse im gemeinsamen interdisziplinären Zugriff auf Erkennmis-
se in benachbarten Freizeit- und Tourismusdisziplinen systematisch in einen über-
greifenden Rahmen einzuordnen. Dieser soll hier vor dem Hintergrund des sich in
den Humanwissenschaften vollziehenden cultural turn als kulturwissenschaftliches
Paradigma19 bezeichnet und zur Diskussion gestellt werden.20

Wesentliche Anregungen zu diesem Teilkapitel entstammen Squire (1994), Rojek/
Urry (1997), Lackner/Werner (1998) sowie intensiven Diskussionen im interdiszipli-
nären Bayerischen FORschungsverbund AREA Studies (FORAREA).
Hunziker, einer der Väter der modernen Tourismusforschung in der Schweiz, bezeich-
net bereits 1943 in seiner grundlegenden Arbeit über .System und Hauptprobleme einer
wissenschaftlichen Fremdenverkehrslehre' (S. 20) die Tourismuswissenschaft als eine
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2.3.1 Kulturwissenschaftliche Grundlagen einer postmodernen Freizeit- und
Tourismusgeographie

Unter cultural turn wird die in vielen Humanwissenschaften beobachtbare Wende
hin zu einer stärkeren konzeptionellen Ausrichtung auf Fragen der Kultur und der
sich verändernden Bedeutungsdimensionen fachspezifisch behandelter Erkenntnis-
objekte und eingesetzter Forschungsmethoden verstanden. Diese Wende vollzieht
sich in einem Spannungsfeld, das von den skizzierten Globalisierungsprozessen
und den davon ausgelösten Rückbindungsmechanismen auf das Regionale/Lokale
grundlegend geprägt ist und in dem ein Paradigmenwechsel stattfindet, durch den
der traditionelle Kulturbegriff, der als zu statisch, essentialistisch, holistisch und zu
homogen empfunden wird, von einem offeneren, praxisorientiertem, flexiblen,
weniger essentialistischen und stärker anthropologisch-sozialwissenschaftlich fun-
dierten Verständnis von Kultur abgelöst wird.

,Kultur' ist nicht länger vorwiegend materielles Substrat der kulturellen Produkti-
on in einer Gesellschaft (Theater, Museen, Denkmäler, Sehenswürdigkeiten etc.),
auf welches ,klassischer' Kulturtourismus ausgerichtet ist. ,Kultur' wird zuneh-
mend als Hybridität, als ein ,glocaler' Austausch- und Aneignungsmechanismus
verschiedenster Einflüsse verstanden, der auch im Tourismus durchaus machtgela-
den vonstatten gehen kann. Exemplarisch sei hier maccannel zitiert, der diese
veränderte Sichtweise explizit formuliert: „(...) tourism is a primary ground for the
production of new cultural forms on a global base. In the name of tourism, capital
and modernized peoples have been deployed to the most remote regions of the
world, farther than any army was sent. Institutions have been established to sup-
port this deployment, not just hotels, restaurants, and transportation systems, but
restorations of ancient shrines, development of local handcrafts for sale to tourists,
and rituals performed for tourists. In short, tourism is not just an aggregate of
merely commercial activities; it is also an ideological framing of history, nature
and tradition; a framing that has the power to reshape culture and nature to his own
needs" (MacCannell 1992, zitiert in Burns/Holden 1995, S. 1).

Auf der Makroebene können .Kulturen' nicht mehr als territorial fest verankerte,
lediglich mit materiellem kulturellen Substrat angefüllte Lebensräume von Gesell-
schaften aufgefasst werden, die sich über vermeintlich invariante Wesensmerkmale
nach innen definieren und nach außen abgrenzen, so dass die in der Anthropoge-
ographie traditionell gepflegte ,Kulturkreislehre', die auch in der Freizeit- und
Tourismusgeographie diskutiert wurde21 und in aktuellen Publikationen hin und
wieder aufscheint, nicht länger aufrecht erhalten werden kann. Gefragt sind viel-

Kategorie der Kulturwissenschaft, die die empirische Wirklichkeit nach ihrer allgemei-
nen Kulturbedeutung ordnet und beurteilt. Kramer erneuert 1992 die Forderung nach
einer kulturwissenschaftlichen Grundlegung der Disziplin.
Vgl. die, zur damaligen Zeit Neuland betretende Publikation von Grötzbach (1981)
zum Thema Freizeit und Erholung als Problem der vergleichenden Kulturgeographie.
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mehr neue Konzepte von Raum bzw. Region, die den veränderten Verhältnissen
Rechnung tragen und den prinzipiellen Konstruktcharakter solcher Gebilde deut-
lich machen.22 Der Bereich Freizeit und Tourismus ist in vorzüglicher Weise ge-
eignet, um etwa am Beispiel der sich weltweit durchsetzenden künstlichen Freizeit-
und Erlebniswelten genau diese Zusammenhänge in ihren Auswirkungen auf ein
neues Verständnis von touristischen Räumen bzw. Regionen aufzudecken.

Auf der Mikroebene gilt es, allzu starre und geschlossene Konzepte sozialer/so-
zialgeographischer Gruppen bzw. Schichten23 mit veränderten gesellschaftlichen
Interaktionsformen zu konfrontieren, die gemeinhin unter dem Begriff der neuen
Lebensstile in ihrer Pluralisierung und Ausdifferenzierung subsumiert werden. In
Bezug auf Freizeit und Tourismus sind für diese neuen Lebensstile zunehmend
weniger jene Erklärungsansätze und Konzepte relevant, wie sie als Fluchtthese
oder gar repressionstheoretische Ansätze zum Teil auch Eingang in die fachinterne
Diskussion gefunden haben. Hier gilt es vielmehr, im interdisziplinären Diskurs
auf weiterführende Erklärungsansätze jüngeren Datums zurückzugreifen, wie sie
auf individualpsychologischer Ebene beispielsweise mit der Stressregulations-, der
Risikosucher- oder der ,Flow'-Theorie bzw. auf sozial stärker aggregierter Ebene
mit der Theorie der Erlebnis- und der Risikogesellschaft oder den Ansätzen zur

MacDonaldisierung bzw. Disneyfizierung in benachbarten Freizeit- und Touris-
musdisziplinen diskutiert werden.24 Auf der Nachfragerseite wären aus Sicht der
Freizeit- und Tourismusgeographie solche Phänomene und Prozesse mit ihren
räumlichen Implikationen stärker in den Focus zu nehmen, die gemeinhin als
postmodern tituliert und mit Schlagworten wie Inszenierung, Emotionalisierung,
Personalisierung, Fiktionalisierung touristischer Wahrnehmung u. dgl. belegt wer-
den. Auf der Angebotsseite könnten Phänomene und Prozesse von Interesse sein,
die unter Schlagworten wie Standardisierung, Flexibilisierung, Multifunktionalisie-
rung, Inszenierung, Eventisierung u. dgl. subsumiert werden.

Vor dem Hintergrund offensichtlicher Defizite in der Freizeit- und Tourismusge-
ographie soll hier kein Lamento über eine allzu dünne fachtheoretische Basis an-
gestimmt werden. Vielmehr ist zu prüfen, in welchen Bereichen der Disziplin
Vorarbeiten geleistet wurden, die für das Aufspannen eines größeren Theoriebo-
gens genutzt werden können. Jener müsste nicht unbedingt wie aus einem Guss

Hierzu existiert außerhalb der Geographie rsp. Freizeit- und Tourismusgeographie eine
Flut von Ansätzen. Insbesondere WöHLER liefert immer wieder wertvolle Hinweise.
Die Denkansätze von BECK (1994) unter dem bezeichnenden Titel Jenseits von Stand
und Klasse?' dürften sich mit hohem Erkenntniszugewinn auch in die Freizeit- und Tou-
rismusgeographie transferieren lassen.
Grundlegend sind hier Arbeiten z. B. von Schulze (1992, 1993), Hahn/Kagelmann
(1993), Beck/Beck-Gernsheim (1994), Ritzer (1997). Einen Wendepunkte markiert
Hennig (1997a) mit dem programmatischen Titel .Reiselust. Touristen, Tourismus und
Urlaubskultur' (vgl. auch Hennig's Versuch eines Überblicks über die vorhandenen
Tourismustheorien (1997b) sowie die Zusammenstellung wichtiger Urlaubs-/Reise-
motive und Tourismustheorien von Kulinat in vorliegendem Band).
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beschaffen sein, sondern könnte durchaus
-

der komplexen und ausdifferenzierten
Materie entsprechend

-

aus verschiedenen kulturwissenschaftlich fundierten Teil-
ansätzen zusammengefügt werden. Bei genauerer Betrachtung sind die Felder
inhaltlicher Arbeit in der deutschsprachigen Freizeit- und Tourismusgeographie,
die im folgenden nur kurz skizziert werden können, durchaus reich bestellt.

2.3.2 Ausgewählte Ansätze und ihre Bedeutung für die kulturwissen-
schaftliche Neuausrichtung der Freizeit- und Tourismusgeographie

Sowohl getrennt als eigene Denkrichtung als auch im engen Zusammenhang mit
der Diskussion um sozio-kulturelle Aspekte von .nachhaltigem' Tourismus hat
sich ein Forschungsstrang herauskristallisiert, in dessen Zentrum das Thema Tou-
rismus als eine Form der (inter-)kulturellen Kommunikation bzw. die Problematik
der positiven und negativen sozio-kulturellen Auswirkungen von Tourismus ste-
hen. Hier werden Fragen der Akkulturation bzw. Überformung und Überlastung
der .Bereisten' bzw. ,fremder' Gesellschaften auch in ihren räumlichen Auswir-
kungen durch Tourismus diskutiert.25 Weiter ausgreifen Fragestellungen zum

Thema Entwicklungsländertourismus und ,Die Sicht der Anderen', zu denen auch
die Problematik der Kulturdarstellungen in Reiseführern gehört.26 Außerhalb der
Entwicklungsländerforschung erfreut sich der allgemeine Fragenkomplex der so-
zio-kulturellen Überlastung durch Freizeit- und Tourismus großer Beliebtheit.27
Der Bereich des ,klassischen', stärker auf das materielle kulturelle Substrat ausge-
richteten Kulturtourismus deckt in der deutschsprachigen Freizeit- und Tourismus-
geographie ein weites Spektrum von Fragestellungen ab (einen guten Überblick
liefert WEISSENBORN 1997). Kulturtourismus wird aufgrund seiner ökonomischen
Bedeutung gelegentlich als .Megatrend Kultur' bezeichnet, sein Wachstumspoten-
zial als überdurchschnittlich hoch eingeschätzt (BECKER/STEINECKE 1993a,
1993b). Neuansätze, die vom ,klassischen' Kulturtourismus wegführen, werden
besonders in altindustrialisierten Wirtschaftsregionen deutlich, in denen Substanz
und Image einer durch fordistische Industrieproduktion geprägten Kulturlandschaft
durch postfordistisch/postmodernen Industrietourismus einem bemerkenswerten,

Vorlaufer (1996, Kap. 8) gibt einen Überblick über die Problematik; der Interdiszipli-
näre Arbeitskreis Dritte Welt an der Universität Mainz führte 1995 eine eigene Sitzung
zur Thematik durch (vgl. Meyer/Thimm 1996); vgl. auch die entsprechenden Abschnitte
in den Lehrbüchern zur Freizeit- und Tourismusgeographie.
Grundlegend ist die Publikation von Steinecke (1988); vgl. auch Popp (1994, 1997)
und Scherle (2001); interessante Ansätze, zum Teil in Länder- bzw. Einzelfallstudien
bieten Rotpart (1995), Siegrist (1996), Scherle (2000).
Eine gute Übersicht am Beispiel konventioneller und neuer Feriengroßprojekte liefert
Huber (1999). Außerhalb der Geographie beschäftigt sich Thiem (1994) mit dem Rah-
menthema Tourismus und sozio-kulturelle Auswirkungen.
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im weitesten Sinne kulturellen Wandel unterzogen werden. Interessant, aber im
wesentlichen noch ungeklärt sind die zahlreichen Überschneidungen inhaltlicher
und methodisch-konzeptioneller Art zum Städtetourismus, der sich in der Freizeit-
und Tourismusgeographie ebenso zu einem weiten Feld mit vielfältigen sozio-
kulturellen Fragestellungen entwickelt hat (vgl. MEIER 1994; DREYER 1996).

Ein weiteres, vor allem konzeptionell in Bezug auf das oben skizzierte kulturwis-
senschaftliche Paradigma wichtiges Feld ist das Spektrum zunehmend zahlreiche-
rer Untersuchungen zu den künstlichen Freizeit-, Konsum- und Erlebniswelten.
Hier bieten sich nicht nur planungsbezogene Aspekte zur Bearbeitung an; hier
kann tiefer in die kulturwissenschaftlichen Zusammenhänge und räumlichen Impli-
kationen eines zunehmend entgrenzten, gleichzeitig regional bzw. lokal rückge-
bundenen Bereichs von Freizeit und Tourismus Einblick genommen werden.

3 Wohin die Reise geht: Freizeit- und Tourismusgeographie
an der Schwelle zum 21. Jahrhundert

Bereits die bloße, jedoch sehr detailgenaue Beschreibung des globalen Touris-
musmarkts am Ende der 1990er-Jahre und die kurze, jedoch fundierte Darstellung
wesentlicher Merkmale der Entwicklung von Angebot und Nachfrage in Freizeit
und Tourismus in Steinecke (1997, 2000b) bieten höchst lohnenswerte Anknüp-
fungspunkte für weiterführende theoretisch-konzeptionelle Überlegungen.29 Würde
man die Phänomene und Entwicklungen unter der oberbegrifflichen Zuschreibung
,Hybridtourismus'30 als Ausdruck für wesentliche postfordistisch/postmoderne

Der erste umfassende Reiseführer zur Route der Industriekultur stammt aus der Feder
eines Autors, der aus dem Mutterland der Industriellen Revolution in das Ruhrgebiet
zugewandert ist und mit postmodernen Augen die noch erhaltenen Symbole und Orte
der fordistischen Industrieproduktion betrachtet (vgl. Kift 2000).
Der von Steinecke betreute Sammelband zu Erlebnis- und Konsumwelten (2000a)
bietet einen breiten, jedoch vorwiegend deskriptiven Überblick. Eine griffige Darstel-
lung touristischer Aspekte bei der Frage ,Konsum als Religion?' ist in Steinecke
(2000b) enthalten; dort sind die Erfolgsfaktoren der ,neuen Orte des Konsums' unter
dem Schlagwort der .mindscapes' zusammengestellt. Theoretisch gut fundiert, jedoch
mit einem engen, kritischen Blickwinkel behandelt Hasse (1995) das Thema. Die ,Al-
penwelt Mittersill' benutzt Weichhart (1998), um regionalplanerisch-räumliche Aspek-
te von postfordistischen Freizeit- und Erlebnisparks unter theoretisch-konzeptioneller
Perspektive darzustellen. Außerhalb der Geographie beschäftigt sich vor allem Kagel-
mann (z. B. 1998, 2001) in guter theoretischer Fundierung mit Erlebniswelten ä la Dis-
ney; auch von Romeiss-Stracke (1995), Opaschowski (1995) und Wühler (2000)
werden interessante Argumente in die Diskussion eingebracht; fast schon zu einem
Standardwerk hat sich ein Band der Thomas Morus Akademie mit dem bezeichnenden
Titel .Kathedralen der Freizeitgesellschaft' (1995) entwickelt.
Wenn ein Begriff gefunden werden müsste, unter dem die vielfältigen Erscheinungsfor-
men postmoderner Freizeit- und Tourismusentwicklung sowohl auf der Angebots- als
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Erscheinungsformen von freizeit- und tourismusbezogener kultureller Produktion
und kulturellem Konsum subsumieren, liegen die Parallelen zur oben skizzierten
allgemeinen Diskussion um eine kulturwissenschaftliche Neuausrichtung der Hu-
manwissenschaften

-

und somit auch der Freizeit- und Tourismusgeographie
-mehr als offen auf der Hand. Die sich bietenden Chancen zu einer intensiven Ver-

knüpfung mit theoretisch-konzeptionellen Überlegungen unter dem hier vorge-
schlagenen kultunvissenschaftlich/kulturgeographischen Paradigma müssten nur

besser genutzt werden!

Ansatzpunkte dafür bieten sich bei der Diskussion über das Erkennmisinteresse
der Freizeit- und Tourismusgeographie an der Schwelle zum 21. Jh. Jenes sollte
dem dialektischen Zusammenspiel von postfordistisch/postmodernen Freizeit- und
Urlaubslandschaften und -orten sowie den in ihnen handelnden Akteuren gelten,
die sowohl auf der Nachfrage- als auch auf der Angebotsseite diese Räume in und
mit ihren Handlungen nicht nur konstruieren und gestalten, sondern gleichzeitig
auch von den sich ständig verändernden Strukturen dieser Räumen in ihrem Han-
deln beeinflusst werden. Dieser Stnikturationsgedanke,31 der nicht als einziger,
doch als kräftiger roter Faden die aktuellen Diskurse über Raum und Gesellschaft
auch außerhalb der Geographie rsp. Freizeit- und Tourismusgeographie durch-
zieht, könnte sowohl in konzeptioneller als auch in methodischer Hinsicht zumin-
dest vorläufig als Klammer fungieren, bis es gelingt, über die intensive Beschäfti-
gung mit den sich ändernden touristischen bzw. freizeit- und tourismusgeographi-
schen Basiskonzepten des Reisens in realen, virtuellen oder imaginativen Räumen
mit ihrer auf die Bedürfnisse postmoderner Freizeit- und Tourismuskonsumenten
zugeschnittenen Ausstattung, ihrer Ästhetik und Authentizität32 ein tragfähiges
Fundament zu errichten.

auch auf der Nachfrageseite subsumiert werden könnten, dann ist es dieser Begriff, der
nach Wissen d. Verf. zum erstenmal von rotpart (1995) in einer Untersuchung zum
postalternativen Wandel im Individualtourismus und zur Macht von Reisehandbüchern
in die Diskussion eingebracht wurde.

31 Vgl. auch den mittlerweile breiter diskutierten Vorschlag zur Neuausrichtung der Sozi-
algeographie, wie sie vor allem von Pohl (1986) und Werlen (1995, 1997) in mehr o-
der weniger enger Anlehnung an die Stmkturationstheorie von Giddens (und mit An-
klängen an das Figurationskonzept von Elias) gefordert wird. Im Kern von Giddens
steht die Idee (vgl. Werlen 1995, S. 77ff), dass die soziale Wirklichkeit

-

Freizeit und
Tourismus sind ohne Zweifel wesentlicher Teil dieser Wirklichkeit

-

von kompetenten
Handelnden konstituiert wird, die sich dabei auf soziale Strukturen beziehen. Die sozia-
le Praxis involviert damit eine Dialektik von Handeln und Struktur, womit gemeint ist,
dass gesellschaftliche Strukturen sowohl durch das menschliche Handeln konstituiert
werden, als auch gleichzeitig das Medium dieser Konstitution sind. Grundidee ist, dass
Gesellschaften und soziales Leben in Begriffen des Handelns und der institutionalisier-
ten Praxis analysiert werden sollten und nicht in strukturellen Kategorien.

32 Eine aufschlussreiche und weiterführende, aber auch kritische Darstellung des touristi-
schen Basiskonzepts der Authentizität liefert Wang (1999).
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Geographie der Freizeit und des Tourismus:
Disziplingeschichte und Perspektiven

Peter Jurczek

Zahlreiche Geographen sehen in den Reiseberichten von Humboldts die erste Aus-
einandersetzung mit Fragestellungen zur Freizeit bzw. zum Tourismus. Allerdings
sind diese gesellschaftlichen Phänomene weitaus älter, denn sie können bis zum
Altertum zurückverfolgt werden. Nach kaspar (1998, S. 21) sind für jene Zeit
beispielsweise der Sporttourismus (Olympiade, 770 v. Chr.), der Bildungstouris-
mus (Herodot, 480-421 v. Chr.), der Heiltourismus (Epidaurus, Bäderreisen der
Römer) sowie der Wallfahrtstourismus (Delphi, Jerusalem) zu nennen. Die Pilger-
reisen haben im Mittelalter einen nochmaligen Aufschwung erfahren. Was die Frei-
zeit anbelangt, so stand damals großteils die Muße im Vordergrund ihrer Gestaltung,
obwohl daran nur ein geringer Teil der Gesellschaft partizipieren konnte.

Die Anfänge der Neuzeit waren geprägt durch die Zerstreuung und Weiterbildung
von Aristokraten und Literaten (vgl. Prahl/Steinecke 1981, S. 14-67), die vor-

zugsweise die in den Mittelgebirgen gelegenen Kurorte aufgesucht haben. Diese
Entwicklung kam in Großbritannien auf und erstreckte sich sukzessive auf die
restlichen Teile Europas. In der Folge dominierten die Erholung und Regeneration
in den Seebädern sowie später die Bezwingung und sportliche Nutzung der Alpen
(Skifahren). Danach wiederum setzte der Massentourismus in das In- und Ausland
ein. Gleichermaßen stieg der Umfang der Freizeit kontinuierlich an, wovon immer
breitere Bevölkerungsschichten profitierten.

Entsprechend den im 19. Jh. verbreiteten Freizeit- und Reiseaktivitäten dominierte
die Herausgabe von Reiseberichten, die primär Beschreibungen von Erholungs-
standorten bzw. Fremdenverkehrslandschaften und somit gleichzeitig Aussagen
über das damalige Freizeitverhalten der Bevölkerung enthielten. Während bei
zimmers (1995) wertvolle bibliographische Hinweise zur .Geschichte und Ent-
wicklung im Tourismus' gegeben werden, sei in Bezug auf die .Geschichte der
Tourismuswissenschaft' auf die Ausführungen von spode (19983) verwiesen.

Obwohl es sich in Deutschland
-

im Gegensatz zu Österreich und zur Schweiz, die
über eine längere Tradition in diesem Bereich verfügen

-

bei der Freizeit- und
Tourismusgeographie um eine relativ junge Teildisziplin der Geographie handelt,
hat sie in den letzten Jahrzehnten einen nachhaltigen Wandel und gleichzeitig
einen enormen Bedeutungsaufschwung erfahren (vgl. Wolf/Jurczek 1986, S. 22-
28). In der ersten Phase ihrer Entwicklung, die etwa von den 1920er- bis in die
1960er-Jahre dauerte, dominierte die ,FremdenVerkehrsgeographie'. Darauf folgte,
beginnend mit dem sozialgeographischen Ansatz der .Geographie des Freizeitver-
haltens' der Münchner Schule, die Phase der ,Geographie der Freizeit'. Etwa pa-



26 Peter Jurczek

rallel dazu und in engem Kontext mit dieser etablierte sich
-

in Foitführung bzw.
Weiterentwicklung der ,Fremdenverkehrsgeographie'

-

die ,Tourismusgeographie',
die fortan zusammen mit der ,Freizeitgeographie' die .Geographie der Freizeit und
des Tourismus' bildete (vgl. jurczek 2001).

1 Erste Ansätze einer Fremdenverkehrsgeographie und
deren Ausbau als Teildisziplin

Auf Grund der Schilderung ihres realen Stellenwertes sind freizeit- und tourismus-
bezogene Fragestellungen aus Sicht der Geographie erstmals in der zweiten Hälfe
des 19. Jhs. thematisiert worden. Vor etwa 100 Jahren entstanden dann die ersten
fremdenverkehrsgeographischen Arbeiten im engeren Sinne, während seit den
1920er-Jahren von einer eigenen Teildisziplin ausgegangen werden kann. Diese
hat sich zwischenzeitlich sowohl hinsichtlich ihrer Inhalte als auch ihrer Methoden
erheblich verändert und in ihrem Forschungsdesign dem gesellschaftlichen Wandel
angepasst.

Zu den ersten tourismusgeographisch relevanten Arbeiten zählt eine Studie von
kohl (1841), der den Fremdenverkehr als Ausdruck gesellschaftlichen Verkehrs
aufgefasst und ihn als Auslöser für die Entstehung von Vergnügungsorten sowie
Badeplätzen dargestellt hat. Außerdem sind in jenen Jahren

-

insbesondere in den
klassischen Reiseländern Italien, Österreich und der Schweiz

-

die ersten deutsch-
sprachigen Reisehandbücher und Ortsführer erschienen, die primär schöngeistig
ausgerichtet waren. Daher standen Aussagen zur Geschichte oder zur Landschaft
im Vordergrund des Interesses.

Anfang des 20. Jhs. sind die ersten geographischen Abhandlungen zum Fremden-
verkehr entstanden (z. B. brougier 1902). Kurze Zeit später war es stradner
(1905), der den Begriff ,Fremdenverkehrsgeographie' in die wissenschaftliche
Terminologie eingeführt hat. Der wachsende Stellenwert des Tourismus ist dabei
„auf das hauptsächlich durch die Konzentration in den Städten bedingte Erho-
lungsbedürfhis" zurückgeführt worden; er hat „zahlreiche Villenorte und Sommer-
frischen ins Leben gerufen sowie den Badeorten eine ganz andere Bedeutung als
früher verliehen" (Hettner 1902, S. 94). Obwohl vor ca. 100 Jahren durchaus
erfolgreiche Versuche unternommen wurden, die geographischen Bezüge des
Fremdenverkehrs zu verdeutlichen, haben sich die meisten Tourismusarbeiten
dennoch auf überwiegend deskriptive, in der Regel landschaftsbezogene und mit
einer Fülle statistischer Materialien versehene Ausführungen beschränkt.

Als einer der Ersten, der die Wechselbeziehungen zwischen dem Fremdenverkehr
und dem Raum systematisch erforscht hat, ist Sputz (1919) zu nennen. Hauptan-
liegen seiner Tourismusforschungen war die Erfassung der „Welle von Fremden,
(...) die sich alljährlich über ein Land (ausbreitet)". Ende der 1920er-Jahre trat der
am Forschungsinstitut für Fremdenverkehr tätige Geograph grünthal (1934) mit
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seinen Tourismusarbeiten an die Fachöffentlichkeit. Für ihn bestand die Aufgabe
der Fremdenverkehrsgeographie in erster Linie darin, die Verbreitung des Touris-
mus darzustellen und die Wechselwirkungen zwischen diesem und den natürlichen
Erscheinungen auf der Erdoberfläche zu untersuchen.

Demgegenüber muss die Studie von Poser (1939) über den Fremdenverkehr im
Riesengebirge „wohl als die im Hinblick auf Fragestellungen wie Methoden für
den zukünftigen Weiterbau grundlegende Schrift der bisherigen Fremdenverkehrs-
geographie bezeichnet werden" (samolewitz 1960a, S. 144). Bei seinen touris-
musgeographischen Überlegungen setzte sich dieser Autor vor allem mit der Zu-
sammensetzung, Entwicklung und Lokation des Fremdenverkehrs am Beispiel des
Riesengebirges auseinander und ging besonders auch auf dessen landschaftsgestal-
terische Wirkungen ein. Trotz seines recht modernen Untersuchungsansatzes ist
nicht zu verkennen, dass sich seine Ausführungen dennoch primär auf die Syste-
matisierung der Fremdenverkehrarten und die räumlichen Wirkungen des Touris-
mus beschränkt haben. Die Erforschung der Reisenden selbst sowie deren Her-
kunft und Verhalten sind in jenen Jahren noch weitgehend unberücksichtigt
geblieben.
Während die deutsche Tourismusforschung in den Kriegsjahren fast zum Erliegen
gekommen ist, bemühten sich wiederum Schweizer und Österreicher um deren
Weiterentwicklung. Obwohl es sich bei den Genannten primär um Wirtschafswis-
senschaftler handelte, haben sie auch vielen geographischen Fremdenverkehrsar-
beiten entscheidende Impulse vermittelt. Die damals gegründeten touristischen
Forschungseinrichtungen sind bis heute international anerkannt geblieben. Nicht
zuletzt resultieren aus deren Forschungsstudien bis heute gültige Erkenntnisse

-

so
z. B. die Definition von „Tourismus oder Fremdenverkehr" als „Gesamtheit der
Beziehungen und Erscheinungen (...), die sich aus der Ortsveränderung und dem
Aufenthalt von Personen ergeben, für die der Aufenthaltsort weder hauptsächlicher
und dauernder Wohn- noch Arbeitsort ist" (kaspar 1998, S. 17).
Der Forschungsstand zur Freizeit- und Tourismusgeographie in den 1950er- und
1960er-Jahren ist dadurch gekennzeichnet, dass überwiegend fremdenverkehrs-
geographische Fallstudien angefertigt worden sind. Es handelte sich mehrheitlich
um Monographien bestimmter touristisch geprägter Regionen. Demgegenüber
mangelte es an theoretisch angelegten freizeit- und fremdenverkehrsgeographi-
schen Arbeiten, so dass beispielsweise samolewitz (1960b, S. 35) „die nähere
Erforschung hierbei etwa zu konstatierender Gesetzmäßigkeiten" forderte. Eine
Studie, die schon früh komplexe Ansätze in sich vereinte, war die Untersuchung
über den ,Kulturgeographischen Stmkturwandel des Kleinen Walsertales' (vgl.
jäger 1953).

Bald darauf sind die von Hahn (1958) zusammengestellten ,Erläuterungen zu

einer Karte der Fremdenverkehrsorte in der deutschen Bundesrepublik' herausge-
geben worden, die einen Überblick über den touristischen Entwicklungsstand der
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wichtigsten bundesdeutschen Erholungsgebiete enthielten. Mit einzelnen Frem-
denverkehrsgebieten haben sich beispielsweise Klöpper 1957), Weber (1959),
Chrsitaller (1963) und dodt (1967) beschäftigt, die sowohl die touristischen
Erscheinungsformen (z. B. Fremdenverkehrsarten) als auch deren räumliche Aus-
wirkungen (z. B. auf das Siedlungsbild) differenzierter veranschaulichten und fun-
dierter erklärten, als das vorher der Fall war.

In diese Tradition fallen auch solche Beiträge, die den Tourismus in ausländischen
Urlaubsgebieten beschrieben haben (vgl. blüthgen 1952; christaller 1955).
Letzterer verstand es darüber hinaus, frühzeitig einige grundsätzliche Gedanken
zur Geographie des Fremdenverkehrs zu entwickeln. Da die Entwicklungsländer-
forschung ohnehin einen klassischen Ansatz in der Geographie darstellte, verwun-
dert es nicht, dass mit Aufkommen des Dritte-Welt-Tourismus die wissenschaftli-
che Auseinandersetzung mit den Femreisen einen besonderen Stellenwert einnahm
(vgl. vorlaufer 1984, 1996). Allerdings trat dieser Forschungsansatz in jenen
Jahren etwas in den Hintergrund, in denen die Freizeitgeographie dominierte.

Neue Anregungen zur angewandten Freizeit- und Tourismusgeographie steuerte
Klöpper (1955) bei, indem er feststellte, dass das Erholungswesen auch eine Auf-
gabe der Raumforschung und Raumordnung sei. Dabei ist er auf wichtige Aspekte
der geographischen Fremdenverkehrsplanung eingegangen, ebenso wie er für die
konzeptionelle Einbeziehung der Quellgebiete plädiert hat. Letzteres wurde von
christaller (1966, S. 428) erneut gefordert, was allerdings erst später aufgegrif-
fen wurde.

2 Paradigmatischer Wechsel zur Geographie des Freizeit-
verhaltens

Mitte der 1960er-Jahre wurde die .Geographie des Freizeitverhaltens' begründet
(vgl. maier und ruppert 1970; ruppert 1975), welche die bis dahin dominie-
rende ,Fremdenverkehrsgeographie' wirkungsvoll ergänzte. Sie ist aus der Sozial-
geographie der Münchner Schule hervorgegangen und knüpfte an der Grundda-
seinsfunktion ,Sich erholen' an. Dabei wurden die Freizeit als übergeordnete Ka-
tegorie verstanden und das aktionsräumliche Verhalten des Menschen in den Vor-
dergrund der Betrachtung gerückt. Auf Grund der Dreiteilung des Zeitaufwandes
für Freizeitaktivitäten (kurz-, mittel-, langfristig) und der daraus abgeleiteten räum-
lichen Gliederung des Freizeitverhaltens im Wohnumfeld, im Naherholungs- sowie
im Fremdenverkehrsraum gehörten fortan auch Themen zur Freizeit im Wohnum-
feld und zur Naherholung zum festen Repertoire freizeitgeographischer Aufgaben-
stellungen.

In der Folge entwickelte sich eine intensive Diskussion über die wichtigsten An-
sätze zur Freizeit-, Fremdenverkehrs- und Naherholungsforschung aus geographi-
scher Sicht. Während sich knirsch (1976) für eine stärkere Berücksichtigung der
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fremdenverkehrsgeographischen Betrachtungsweise und Newig (1975) gegen eine
Überbetonung des verhaltensanalytischen Ansatzes der Geographie des Freizeit-
verhaltens aussprachen, kritisierte oestreich (1977) das einseitig raumbezogene
und fehlende gesamtgesellschaftliche Freizeitkonzept der Münchner Schule. Un-
terschiedliche Auffassungen zwischen Vertretern der Fremdenverkehrsgeographie
(vgl. Matznetter 1976) und der Geographie des Freizeitverhaltens traten auch
auf dem 40. Deutschen Geographentag zu Tage.

3 Weiterentwicklung der Freizeitgeographie und
Bedeutungsaufschwung der Tourismusgeographie

Die 1970er-Jahre waren geprägt durch die kontroversen Diskussionen der unter-
schiedlichen Forschungsansätze. Zu jener Zeit erfolgte im Wesentlichen eine Wei-
terentwicklung der Münchner »Geographie des Freizeitverhaltens'. In diesem Zu-
sammenhang sind mehrere Schemata entstanden, die die räumlichen und zeitlichen
Verflechtungen in ihren komplexen Beziehungen darstellen sollten. Hierzu zählten
das ,Dreiecksdiagramm der Lebensbereiche Arbeiten, Wohnen und Freizeit'
(wolf 1977, S. 4), das ,Ordnungsschema der Typen von Freizeit- und Fremden-
verkehr' (monheim 1979, S. 9), das theoretische Beziehungsgeflecht von Freizeit,
Fremdenverkehr und Naherholung (jurczek 1980, S. 102) sowie die ,räumliche
Projektion der Daseinsgrundfunktionen' (kaminske 1981, S. 211). Dennoch hat
die Freizeitgeographie die traditionelle Fremdenverkehrsgeographie nicht unbe-
dingt völlig ersetzt, sondern in wesentlichen Teilen ergänzt und sie

-

zumindest
vorübergehend

-

zum dominanten Bestandteil dieser geographischen Teildisziplin
werden lassen.

Unabhängig von dieser fachinternen Grundsatzdiskussion sind neue Herausforderun-
gen aufgekommen. So bestand einerseits die Notwendigkeit, intensiver mit anderen
Fachgebieten zu kooperieren, die sich ihrerseits stärker mit Freizeit- und Tourismus-
fragen beschäftigten als zuvor. Hierzu zählten u. a. die Wirtschaftswissenschaften,
Soziologie, Pädagogik, Psychologie, Politikwissenschaft, Jura, Medizin, Kulturan-
thropologie, Religionswissenschaften, Sprachwissenschaften, Sportwissenschaften,
Landschaftsplanung, Raumplanung und der Städtebau (vgl. jurczek 1981, S. 47).
Interdisziplinäre Forschungsansätze erschienen vor allem deshalb sinnvoll, weil die
realen Freizeit- und Tourismusbelange immer komplexer wurden und erst durch eine
fachübergreifende Betrachtung angemessen beurteilt werden konnten. Dabei übte die
Freizeit- und Tourismusgeographie vielfach eine Querschnittsfunktion aus.

Allerdings war dieser Arbeitsschwerpunkt innerhalb der jeweiligen Fachdiszipli-
nen nicht unbedingt anerkannt. Häufig ist er von den etablierten Fachwissenschaft-
lern als untergeordnete Forschungsrichtung angesehen worden; er konnte sich erst
gegen Ende des 20. Jhs. als anerkannte Teildisziplin behaupten. Demgegenüber ist
es insbesondere durch die konkrete Bearbeitung von Themen zur Freizeit und zum
Tourismus gelungen, die angewandten Forschungsaktivitäten auszubauen und der
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Geographie bzw. speziell dieser Teildisziplin in der Praxis mehr Anerkennung zu
verscharren als zuvor.

In den 1980er-Jahren erfuhren die tourismusgeographischen Überlegungen einen
überdurchschnittlichen Aufschwung, was vor allem mit dem weiteren Anstieg der
Reiseintensität und ihrer gesellschaftlichen Bedeutung sowie daraus resultierender
Anforderungen an deren Erforschung zusammenhängen dürfte (vgl. jurczek
1998). Zu jener Zeit sind umfangreiche Studien zu speziellen Fragestellungen des
Fremdenverkehrs vorgelegt worden. Hierunter fallen Untersuchungen zum Kultur-,
Industrie-, Kongresstourismus usw. sowie zum Erholungs-, Städte- und Kurtouris-
mus etc.

Einen besonderen Stellenwert haben auch Forschungsarbeiten zum umweltverträg-
lichen, naturnahen, sanften, intelligenten, alternativen bzw. umweltverträglichen
Fremdenverkehr eingenommen (vgl. becker et al. 1996). Die Entwicklung zu
Gunsten einer stetigen Diversifizierung des Themenspektrums resultierte weitge-
hend aus dem weltweit überdurchschnittlichen Bedeumngsaufschwung von Frei-
zeit- und Tourismusaktivitäten. Ausdruck davon ist wiederum die ständig steigen-
de Zahl von Reiseführern gewesen (vgl. popp 1997), die sowohl auf fach- als auch
vor allem auf populärwissenschaftlicher Grundlage basieren und bis heute eine
boomartige Entwicklung erfahren haben.

Außerdem sind speziell in diesem Zeitraum neben zahlreichen Fachveröffentli-
chungen mehrere themenspezifische Lehrbücher und Sammelbände herausgegeben
worden (z. B. kulinat/steinecke 1984; hofmeister/steinecke 1984;
Wolf/Jurczek 1986), in denen sich der Bedeutungsanstieg dieser Teildisziplin
auch in fachwissenschaftlicher Hinsicht widerspiegelt. Parallel dazu engagierten
sich Geographen in interdisziplinär zusammengesetzten Arbeitskreisen (storbeck
1992), Praxisforen (roth/schrand 1992) oder Forschergruppen (haedrich et
al. 1998). Dadurch ergab sich insgesamt eine Konsolidierung der geographischen
Freizeit- und Tourismusforschung in Bezug auf deren Thematik, Arbeitsorganisa-
tion und Wissenstransfer. Angesichts dieser Entwicklung kann der These von popp
(2001, S. 20) nicht zugestimmt werden, der vom „Dümpeln einer Teildisziplin, die
sich (...) in den 80er-Jahren (...) nicht mehr entscheidend profiliert" habe, spricht.

4 Etablierung einer Geographie der Freizeit und des
Tourismus

Die 1990er-Jahre waren geprägt durch die tourismusspezifische Auseinanderset-
zung mit dem Wandel zum Käufermarkt, den stagnierenden Zuwachsraten sowie
der verstärkten Wettbewerbsintensität. Neue Herausforderungen haben sich vor
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allem nach der politischen Wende ergeben.1 Die touristische Angebotspalette in
der Bundesrepublik Deutschland ist seitdem größer und breiter geworden, aller-
dings bei gleichzeitiger Verschärfung des Konkurrenzdruckes der einheimischen
Fremdenverkehrsgebiete untereinander. Gleichermaßen fand eine Aufarbeitung der
spezifischen Freizeit- bzw. Tourismusaktivitäten (BODE 2000, S. 24-25) und der
rekreationsgeographischen Forschungsansätze (vgl. Benthien 1997) in der
ehemaligen DDR statt.

Während die in Deutschland verfügbare durchschnittliche Freizeit in den vergan-
genen Jahren stetig gestiegen ist, verändern sich auch das Freizeitverhalten und die
Freizeitaktivitäten der Bevölkerung ständig, wodurch spezifische Ansprüche an die
infrastrukturelle Ausstattung geltend gemacht werden. Naherholung ist in den
Ländern der Ersten und Zweiten Welt zu einem festen Bestandteil der Wochen-
und z. T. der Tagesfreizeit geworden; sie hat speziell in der Bundesrepublik durch
die Vereinigung Deutschlands einen zusätzlichen Entwicklungsimpuls erfahren.

Während einerseits die traditionellen, sich jedoch laufend verändernden freizeit-
geographischen Aspekte weiter thematisiert werden, gewinnen neue Freizeitinhalte
an Bedeutung, die in der Regel Ausdruck von Erlebniskonsum darstellen. Hierzu
zählt beispielsweise der Besuch eines Musicals, eines Multiplex-Kinos sowie eines
Freizeitparks oder -Zentrums bzw. speziell eines Erlebnisparks (vgl. STEINECKE
2000).2 Hinsichtlich der Nachfrager derartiger Einrichtungen gewinnt die hedo-
nistisch geprägte Freizeitgestaltung weiter an Bedeutung, während für die Anbie-
terseite der Freizeitmarkt, d. h. die Freizeitausgaben bzw. die Erzielung einer be-
triebswirtschaftlichen Rendite Vorrang haben. Vielfach ist festzustellen, dass er-

folgreiche innovative Freizeitangebote sukzessive auch touristisch vermarktet
werden. Hierunter fallen z. B. der Event- oder der Sporttourismus.

Komplementär muss der Erforschung des Tourismus ebenso große Aufmerksamkeit
geschenkt werden. Im Jahr 2000 waren es rd. 700 Millionen Touristen, die weltweit
gereist sind. Angesichts der fortschreitenden Globalisierung und gleichzeitiger Regi-
onalisierungsbestrebungen ist die Bedeutung des Fremdenverkehrs sowohl für den
Einzelnen als auch als Wirtschaftsfaktor erheblich gestiegen. Daraus haben sich
wichtige Forschungsfragen ergeben, die auf den verschiedensten räumlichen Ebenen
untersucht werden (vgl. SCrTNELlVPOTTHOFF 1999). Der nochmalige Bedeutungsan-
stieg von Freizeit und Tourismus schlägt sich demnach auch in deren geographischer
Erforschung nieder. Weitere Fachpublikationen sind um die Jahrhundertwende er-
schienen (vgl. BECKER 2000) oder vorbereitet worden (neben diesem Band die the-
menspezifische Stichworte im .Lexikon der Geographie'; z. B. JURCZEK 2002, S.
17-18).

vgl. Beitrag Kaiser zu .Tourismusentwicklung in Ostdeutschland von der DDR-Zeit bis
heute' in diesem Band

2 vgl. auch den Beitrag Steinecke zu .Kunstwelten in Freizeit und Konsum: Merkmale
-Entwicklungen

-

Perspektiven' in diesem Band
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Auch in Zukunft ist in Bezug auf Freizeit und Tourismus mit weiteren Wachstums-
impulsen zu rechnen. Dabei kann von folgenden Tendenzen ausgegangen werden:

-

Aktive Freizeitgestaltung und überdurchschnittlich hohe Reiseintensität pen-
deln sich auf hohem Niveau ein und umfassen die breite Bevölkerung, wobei
Jüngere und gut Ausgebildete ihre Funktion als Trendsetter weiter ausbauen.

-

Die touristischen Leistungsträger setzen ihre betrieblichen Konzentrationsbe-
strebungen fort und streben eine weitere Standardisierung ihrer Angebote an.

-

Zudem dürften maßgebliche Freizeit- und Tourismustendenzen zukünftig wie
folgt aussehen (vgl. Becker 2000): Trend zu Vielfalt, Ferne, Heimat und regi-
onale Identität, Aktivität, künstlerische Welten, Größe sowie Events.

Da die Bedeutung von Freizeit und Tourismus sowohl in der Praxis als auch in der
Wissenschaft bis heute stetig gestiegen ist, hat diese Entwicklung zwangsläufig zu

Konsequenzen in der hochschulgeographischen Ausbildung geführt (vgl. KLEMM
1998, S. 929). An einigen Universitäten (z. B. Aachen, Eichstätt, Greifswald, Pa-
derborn, Trier) sind entsprechende Studienschwerpunkte eingerichtet worden;
außerdem wurden spezialisierte Forschungsstellen unter Beteiligung von Geogra-
phen gegründet (z. B. Deutsches Wirtschaftswissenschaftliches Institut für Frem-
denverkehr an der Universität München, Institut für Tourismus an der FU Berlin,
Europäisches Tourismus Institut GmbH an der Universität Trier). Somit bleibt zu

hoffen, dass die Belange von Freizeit und Tourismus sowohl in der Praxis als auch
in der geographischen Aus- und Fortbildung auch in Zukunft eine positive Ent-
wicklung erfahren und vor allem die Geographieabsolventen eine ihrem Studium
gemäße erfolgversprechende Berufskarriere haben.
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Geography of Leisure and Tourism:
Überblick über Stand und Entwicklung
der anglo-amerikanischen Freizeit- und
Tourismusgeographie

Helmut Wachowiak

1 Einleitung
Die Geographie der Freizeit und des Tourismus hat im anglo-amerikanischen
Sprachraum eine ca. 70 Jahre lange Tradition, deren Arbeiten (sowohl Monogra-
phien, Sammelbände, Fachzeitschriften/-journale1 und Periodika als auch Kon-
gressaktivitäten und Verbandsarbeit der geographischen Gesellschaften) von gro-
ßem Interesse für die deutschsprachige Geographie sind.

Bereits seit den 1930er-Jahren lassen sich frühe Ansätze einer Geographie des
Tourismus und der Freizeit in der anglo-amerikanischen Forschung und Lehre
beobachten, deren erste Vertreter der Wirtschaftgeographie angehörten.2 Bis in die
1950er-Jahre bestimmten dabei vor allem Untersuchungen zur regionalökonomi-
schen Bedeutung des Tourismus in nordamerikanischen Ferienregionen die geo-
graphische Forschungslandschaft in den USA, während die touristische Entwick-
lung der Seebäder in Großbritannien zum primären Forschungsfeld der dortigen
Geographen gehörte.
Eine intensive Beschäftigung der anglo-amerikanischen Geographie mit Fragen
der Freizeit und des Tourismus setzt jedoch erst in den beginnenden 1960er-Jahren
verstärkt ein und erreicht in Hinblick auf die Anzahl an Publikationen in den
1970er-Jahren einen ersten Höhepunkt. Dabei haben vor allem die Quantitative

Eine umfassende Übersicht an relevanten Fachzeitschriften kann hier leider nicht erfol-
gen. Aus geographischer Sicht seien exemplarisch jedoch insbesondere .Tourism Geog-
raphies' und ,Annals of Tourism Research' sowie .Current Issues in Tourism', interna-
tional Journal of Heritage Studies', .International Journal of Tourism Research', .Inter-
national Tourism Reports', ,Journal of Hospitality and Tourism Research', ,Journal of
Applied Recreation Research', Journal of Sustainable Tourism', Journal of Tourism
Studies', Journal of Transport Geography', Journal of Travel Research', Journal of
Travel and Tourism Marketing', ,Leisure Studies', ,Tourism Analysis', .Tourism Eco-
nomies', .Tourism and Hospitality Review' und .Tourism Management' erwähnt.

2 vgl. z. B. McMurray (1930): The use of land for recreation. Annals of the Association
of American Geographers, 20, 7-20; Jones (1933): Mining tourist towns in the Canadi-
an Rockies. Economic Geography, 9, 368-378; Brown (1935): The business of recrea-
tion. Geographical review, 25, 467-475
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Geographie sowie die Regionalgeographie großen Einfluss auf die zu behandeln-
den Themen.

Trotz des Bedeutungszuwachses von Freizeit und Tourismus als Gegenstand geo-
graphischer Forschung und Lehre in den Folgejahren wurden im anglo-
amerikanischen Sprachraum jedoch nur Ansätze eigenständiger Theorien und
Modelle entwickelt (z. B. die Destinations-Lebenszyklus-Theorie von Butler).
Auch übergreifende Paradigmen als genereller Forschungsrahmen können kaum
identifiziert werden. Das weitgehende Fehlen eigenständiger konzeptioneller An-
sätze ist vielleicht auch als Hauptgrund zu nennen, weshalb sich dieser Zweig der
Geographie lange Zeit schwer tat, innerhalb des Gesamtfaches eine größere
Bedeutung zu erlangen.

Prägend dagegen war für die anglo-amerikanische Geographie der Freizeit und des
Tourismus die Diskussion um eine allseits akzeptierte definitorische Abgrenzung
von Tourismus. Mit seiner Diskussion um die Beziehungen der Elemente eines
touristischen Systems, das sich in ein generelles physisches, kulturelles, soziales,
politisches, ökonomisches und technologisches Umfeld einbettet, gelang es leiper
(1979) erst relativ spät, einen weithin akzeptierten Rahmen für die anglo-
amerikanische geographische Tourismusforschung zu konstruieren.

Dabei symbolisieren sowohl geographische, verhaltensorientierte, industrielle als
auch umweltbezogene Elemente in unterschiedlichen Ausprägungen das Phänomen
Tourismus: Das verhaltensorientierte Element seines Systems wird durch die Tou-
risten selbst gekennzeichnet, die ihr natürliches Lebensumfeld verlassen, Raumdis-
tanzen überwinden, sich in einer Destination aufhalten und nach einer gewissen
Zeit wiederkehren. Damit entsteht eine untrennbare sozialräumliche Verflechtung,
bei der Leiper (1979) das geographische Element in drei miteinander agierenden
Raumtypen repräsentiert sieht: Quellregion, Zielregion, Transferregion. Die Tou-
rismuswirtschaft ist in allen diesen Raumtypen mit ihren Produkten und Dienstleis-
tungen (Unterkunft, Transport etc.) aktiv, was der Geographie neben den regional-
und sozialgeographischen Prozessen auch den Zugang zur Erforschung wirt-
schaftsgeographischer Prozesse ermöglicht.

2 Traditionelle Forschungsansätze und gegenwärtige
Strömungen der anglo-amerikanischen Freizeit- und
Tourismusgeographie

Während die Freizeitforschung z. B. in Deutschland vertiefend von der Soziologie (z.
T. auch Pädagogik und Psychologie) besetzt wird, stellt sie in anglo-amerikanischen
Arbeiten einen integralen Bestandteil der Geographie dar. Den methodologischen
Rahmen für die Erforschung raumrelevanter Phänomene im Zusammenhang mit
Freizeit und Tourismus bildet daher auch das Beziehungsdreieck zwischen Freizeit,
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Erholung und Tourismus, wobei der ,Freizeiterholung' rsp. .Recreation' eine heraus-
ragende Funktion zukommt. Ableitend aus dem übergreifenden gesellschaftlichen
Phänomen der Freizeit werden Formen und Effekte des Tourismus und des Erho-
lungswesens als Unterphänomene betrachtet.

Hartmann (1989b)3 dokumentiert die Entwicklung der Begriffsproblematik der
,Recreation Geography', wobei er feststellt: „Nach langen Jahren der Diskussion hat
sich der Begriff .Recreation Geography' an den amerikanischen und kanadischen
Universitäten durchgesetzt. Der Begriff .recreation' hat anders als .leisure' eine
Mitbedeutung, die den Konzepten .Freizeit und Erholung' eine gesellschaftliche
Aufgabe zuweist, etwa im Rahmen der örtlichen, regionalen und staatlichen De-
partments of Parks and Recreation'. Unter ,recreation geography' ist sowohl die
Sportgeographie (geography of sport) als auch die Fremdenverkehrsgeographie (ge-
ography of tourism) eingegliedert".
Während Hartmann (1989b) die rasant wachsende Publikationsanzahl (insbesonde-
re Lehrbücher) und die Zahl der Forschungsprojekte zum Phänomen Freizeit und
Tourismus in den 1970er- und 1980er-Jahren als Bedeutungszuwachs der Freizeit-
und Tourismusgeographie wertet und sich der Meinung von Mitchell/Smith (1985)
anschließt, dass die ,Recreation geography' sich zu einer der „major subdivisions of
the discipline" entwickelt habe, argumentieren Hall/Page in ihrer Reflexion über
die Entwicklung der anglo-amerikanischen Freizeit- und Tourismusgeographie
(2000, S. 2): „Yet despite the global significance of tourism and the potential contri-
bution that geography can make to the analysis and understanding of tourism, the
position of tourism and recreation studies within the geography is not strong. Howe-
ver, within the fields of tourism and recreation studies outside the mainstream aca-

demic geography, geographers have made enormous contributions to the understan-
ding of tourism and recreation phenomena. It is therefore within this somewhat para-
doxical situation that this book is being written, while the contribution of geography
and geographers is widely acknowledged and represented in tourism and recreation
departments and journals, relatively little recognition is given to the significance of
tourism and recreation in geography departments, journals, non-tourism and recrea-

tion specific geography texts, and within other geography sub-disciplines".
Hartmann (1989) stellt in seiner Zusammenstellung der nordamerikanischen frem-
denverkehrs- und freizeitgeographischen Forschungsbemühungen bis Ende der
1980er-Jahre fest (vgl. Tab. 1), dass diese Subdisziplin wohl durch eine große Viel-
falt an Traditionen und Hauptthemen, nicht jedoch durch das Vorhandensein eines
übergreifenden Ansatzes oder gar eines umfassend anerkannten Paradigmas geprägt
ist.

Als Gastherausgeber des Hefts 20 der Reihe „Materialien zur Fremdenverkehrsge-
ographie" widmete sich Hartmann (t989a) umfassend dem Thema der nordamerikani-
schen Fremdenverkehrsgeographie und ihren Forschungsperspektiven.
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Tab. 1: Forschungstraditionen und Hauptthemen der nordamerikanischen
Freizeit- und Tourismusgeographie bis Ende der 1980er-Jahre

Forschungsfeld Beschreibung
Wahrnehmung von Freizeit-
ressourcen (Recreation perception)

Teilnahme an Freizeit und Erholung
(Recreation participation)

Freizeit und Erholung in der Stadt
(Urban recreation)

Freizeitraum-Studien (Studies of
places and areas)

Fremdenverkehrsentwicklung (Tou-
rism development)

Entwicklungsdynamik von Zielge-
bieten des Fremdenverkehrs (Tou-
rism resorts and their development)

Fremdenverkehr und Freizeitreisen
(Tourism travel)

Auswirkungen des Fremdenverkehrs
(Tourism impacts)

Freizeit und Fremdenverkehrs-
planung (Recreation and tourism
planning)

Sport und mobile Freizeit-
Aktivitäten (Sport)

Analyse der zur Verfügung stehenden Freizeit- und
Erholungsgelegenheiten und ihrer Wahrnehmung
durch gesellschaftliche Gruppen
Untersuchung von Einflussfaktoren, die zu be-
stimmten Freizeit-Aktivitäten motivieren oder eine
Teilnahme verhindern

Analyse der Verteilung und Hierarchie von Freizeit-
Ressourcen; verhaltenswissenschaftliche Studien im
Freizeitraum Stadt
Freizeitumweltorientierte Untersuchungen, die sich
häufig besonderen Typen und wichtigen Zielgebie-
ten einschließlich resultierender Umweltproblemati-
ken des Freizeit- und Fremdenverkehrs widmen

Fremdenverkehrsentwicklung als Maßnahme der
regionalen Wirtschaftsförderung in unterschiedlich
entwickelten Wirtschaftssystemen
Untersuchung regelhafter Erscheinungen von Ver-
änderungsprozessen in Zielgebieten und Möglich-
keiten planerischer Einflussnahme auf solche Pro-
zesse

Analyse von Standortfaktoren und die Ausbildung
von räumlichen Mustern im Binnen- als auch inter-
nationalen Tourismus
Untersuchungen zum Gastgeber-Gast-Verhältnis
(Host-guest-relationship) im Tourismus sowie Fra-
gen zu sozio-kulturellen Effekten des Tourismus in
den Gastländern
Planungsorientierte Untersuchungen zur Vorsorge
und Nutzung der rekreativen und touristischen
Ressourcen auf lokaler, regionaler und staatlicher
Ebene
Untersuchungen zu den räumlichen Aspekten von

Sportaktivitäten sowie die Frage nach der räumli-
chen Verbreitung von Sportaktivitäten

Quelle: Eigene Zusammenstellung nach Hartmann 1989b, S. 8f.

Die Themen der anglo-amerikanischen Freizeit- und Tourismusgeographie haben
sich seit den 1970er-Jahren ständig verändert. Fünf Arbeiten (Pearce 1979;
Smith/Mitchell 1990; Mitchell/Murphy 1991; Pearce 1995; Hall/Lew 1998)
beschäftigen sich mit der Kategorisierung der Forschungsfelder und -themen. Danach
bestimmen noch in den 1970er-Jahren vor allem die Untersuchung der räumlichen
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Phänomene des touristischen Angebotes und der Nachfrage sowie die Untersuchung
der (regional-)ökonomischen Bedeutung des Tourismus die Forschungslandschaft.
Ebenfalls spielt die Anwendungsmöglichkeit von Forschung zu Planungszwecken
eine große Rolle. Gegen Ende der 1980er-Jahre erfahren zunehmend spezialisiertere
Themen eine Aufwertung, insbesondere Tourismus in Entwicklungsländern, Ent-
wicklungsprozesse von und in Destinationen sowie die auch in der Geographie inten-
siv geführte Methodendiskussion. Mitte und Ende der 1990er-Jahre beschäftigt sich
eine Reihe von Arbeiten mit der Analyse intraregionaler Gästeströme sowie vermehrt
mit Fragen von Planungsaspekten zur tragfähigen Gestaltung von Tourismus (insbe-
sondere unter dem Aspekt von Nachhaltigkeit).

Insgesamt zeigt sich bei der Betrachtung der Entwicklung der anglo-amerikanischen
Freizeit- und Fremdenverkehrsgeographie eine zunehmende inhaltliche und metho-
dologische Hinwendung zu den Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, während die
Planungsorientierung der 1970er- und 1980er-Jahre zugunsten von interdisziplinär
geführten Nachhaltigkeitsdiskussionen an Bedeutung verliert. Neueste Strömungen
zeigen darüber hinaus ein verstärktes Interesse der anglo-amerikanischen Geographie
der Freizeit und des Tourismus an soziologischen und anthropologischen Prozessen.

Nach Johnston (1991) haben fünf zentrale Strömungen, die die paradigmatische
Entwicklung der Geographie beschreiben, auch die wichtigsten Effekte in der
Entwicklung der Geographie der Freizeit und des Tourismus bewirkt. So finden
die Raumanalyse (raumwirtschaftlich-wirtschaftgeographisches Paradigma), die
Verhaltensgeographie, die Humanistische Geographie, radikale Ansätze der Sozi-
al- und Kulturgeographie sowie die Angewandte Geographie unmittelbaren Einzug
in tourismus- und freizeitbezogene Studien. Dabei kommt vor allem der Ange-
wandten Geographie ein besonderer Stellenwert zu. In Tab. 2 sind dazu ausge-
wählte Beispiele und führende Repräsentanten aufgeführt.
Gerade zwischen dem raumwirtschaftlich-wirtschaftsgeographischen Paradigma
(z. B. PEARCE) sowie der sozial-/kulturwissenschaftlichen Ausrichtung von geo-
graphischer Tourismusforschung (z. B. SHAW/WlLLIAMS) bestehen Kontroversen,
die sich primär an der Diskussion um Effekte und Beziehungsmuster zwischen
touristischem Angebot und Nachfrage einerseits sowie den raumwirtschaftlichen
und soziokulturellen Effekten in den Destinationen andererseits festmachen lassen.

Während der Tourismus unbestritten weltweit für zahlreiche Länder ein zentrales
Wirtschaftssegment darstellt und direkte sowie indirekte ökonomische Vorteile
aufweist, werden durch die Globalität und Komplexität der mit dem Tourismus
zusammenhängenden wirtschaftlichen und sozialen Prozesse zunehmend mehr
negative Effekte ausgelöst. Shaw/Williams (1998) beispielsweise untersuchen
die Produktions- und Konsumbeziehungen unter dem Blickwinkel, welche Trans-
formationsprozesse durch die Tourismuswirtschaft ausgelöst bzw. verstärkt wer-

den. Als Ergebnis ihrer kritischen Betrachtung plädieren sie dafür, ein neues Ver-
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ständnis für z. B. Gast-Gastgeber-Beziehungen zu entwickeln sowie umweit- und
sozialverträgliche Prämissen für ökonomische Entscheidungen einzuführen.

Tab. 2: Geographische Ansätze und ihre Beziehungen zur geographischen
Tourismus- und Freizeitforschung

Ansatz Beispielstudien und Repräsentanten4
Raumana- Besucherströme und Verhaltensmuster: Williams/Zelinsky 1970; Corsi/
lyse Harvey 1979; Forer/Pearce 1984; Pearce 1987a, 1990a, 1993b,

1995a; Murphy/Keller 1990; Oppermann 1992
Gravitationsmodelle: Malamud 1973; bell 1977

Verhaltens- Mental Maps: JenkinsAValmsley 1993
geographie Aktionsräumliches Besucherverhalten: Carlson 1978; Cooper 1981, Deb-

bage 1991
Besucherverhalten: Murphy/Rosenblood 1974; Pearce 1988a
Umweltwahmehmung: Wolfe 1970

Humanisti- Enträumlichung von Tourismus: Relph 1976
sehe Geo- Historische Geographie: z. B.: Wall/Marsh 1982; Marsh 1985; Towner
graphie 1996

Radikale Sozialtheorien: z. B.: Britton 1991; ShawAVilliams 1994
Ansätze Kulturelle Identität: z. B.: Squire 1994

Geschlechterverhalten: Kinnaird/Hall 1994

Angewandte Planung: z. B.: Murphy 1985; Dowling 1993, 1997; Hall 1999
Geographie Regionalentwicklung: z. B.: Coppock 1977a, b; Pearce 1988b, 1990a,

1992a
Tourismus im ländlichen Raum: z. B.: Page/Getz 1997; Butler/Hall/

Jenkins 1998
Städtetourismus: z. B.: Law 1992,1993,1996; Page 1995a; Murphy 1997
Gesundheit und Wellness: z. B.: Clift/Page 1996
Destinations Marketing: z. B.: Dilley 1986; HealthAVALL 1992
Effekte des Tourismus: z. B.: Pigram 1980; MathiesonAVall 1982
Destinations-Lebenszyklus: z. B.: Butler 1980; Cooper/Jackson 1989;

Debbage 1990
Tourismus in Nationalparken: z. B.: Marsh 1983; Calais/Kirkpatrick

1986, Cole et. al. 1987; Davies 1987; Hall 1992a; McKercher 1993c
Nachhaltige Entwicklung: z. B.: Butler 1990, 1991, 1992, 1998; Pigram

1990; Asworth 1992b; Cater 1993; Dearden 1993; McKercher
1993a, 1993b; Cater/Lowman 1994; Ding/Pigram 1995; Murphy
1994; Mowforth/Munt 1997; Hall/Lew 1998

Quelle: Hall/Page 2000, S. 12f.

Wegen des begrenzten Umfanges dieses Beitrages wird der Leser gebeten, die weiteren
bibliographischen Angaben der in dieser Spalte aufgeführten Originalquellen dem Lehr-
buch von Hall/Page (2000, S. 269-304) zu entnehmen.
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3 Aktuelle Trends in Lehre und Forschung
Die Forschungsaktivitäten der Freizeit- und Fremdenverkehrsgeographie im anglo-
amerikanischen Sprachraum verstehen sich in hohem Maße als Angewandte For-
schung. Gerade in den USA, Kanada, Australien und Neuseeland ist zu beobach-
ten, dass namhafte Vertreter der Freizeit- und Fremdenverkehrsgeographie inzwi-
schen weniger an geographischen Instituten, sondern häufig an Business Schools
in einem interdisziplinären Umfeld wirken. So sind beispielsweise alleine in Aus-
tralien seit den 1980er-Jahren 28 Institute mit Ausbildungsprogrammen im Tou-
rismus-, Hotel- und Freizeitmanagement gegründet worden (WEAVER/OPPERMANN
2000, S. 12).

Die zunehmende Anwendungsorientierung von geographischer Freizeit- und Tou-
rismusforschung im anglo-amerikanischen Raum lässt sich auch inhaltlich, z. B. an
der Themenstruktur jüngerer Lehrbücher5 und Zeitschriftenbeiträge6, nachvollzie-
hen. Bei diesen werden geographische Aspekte von Freizeit und Tourismus zu-
nehmend unter dem Gesichtspunkt von räumlichen Wechselwirkungen von Nach-
frage und Angebot, der Konsumierung von Produkten, der Motivforschung im
Rahmen von Reiseentscheidungsprozessen sowie der Distribution von Leistungen
behandelt.

Weiterhin bestehen derzeit umfangreiche Bemühungen, sich den ökonomischen
Effekten des Tourismus auf Basis von Monitoringsystemen zu nähern. Vor allem
die kanadische Tourismusforschung muss hinsichtlich der Entwicklung des Tou-
rism Satellite Accounts (TSA) genannt werden, das wohl das derzeit umfang-
reichste Monitoringsystem zur Erfassung der internationalen ökonomischen Wa-
ren- und Dienstleistungsströme im Tourismus darstellt. Das TSA ist ein noch rela-
tiv junges Instrument, das gleichwohl hohe Akzeptanz vor allem bei der World
Tourism Organization (WTO) als auch beim World Travel & Tourism Council
(WTTC) genießt. Beide Organisationen arbeiten derzeit an internationalen Stan-
dards zur besseren Vergleichbarkeit von Bilanzen und Übernachtungsstatistiken
sowie an Berechnungsmodellen zur ökonomischen Wertschöpfung durch touris-
musinduzierte Ausgaben.
Unter der Federführung des Ministeriums für Entwicklung, Handel und Tourismus
in British-Columbia entwickelten kanadische Ökonomen und Tourismusforscher
einen ersten Prototyp des TSA sowie ein separates touristisches Input-Output-

5 Exemplarisch: Ionnides/Debbage (1998): The Economic Geography of the Tourist
Industry

-

A Supply-side Analysis. London; Oppermann (Hrsg.; 1997): Geography and
Tourism Marketing. New York.

6 Exemplarisch sei die Migrationsgeographie genannt, die zunehmend die ökonomischen
Aspekte von Freizeit und Tourismus aufnimmt. Hierzu siehe insbesondere Willi-
ams/Hall (2000).
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Modell, um die regionalökonomische Bedeutung für die Provinz zu erfassen (vgl.
Goeldner/Ritchie/McIntosh 2000).7
Um sich über generelle Tendenzen in der Entwicklung der anglo-amerikanischen
Freizeit- und Tourismusforschung zu informieren, erweist sich meyer-arendt
(2001) mit seiner umfassenden Übersicht von abgeschlossenen Promotionen in den
USA und Kanada als eine aufschlussreiche Quelle (vgl. Abb. 1).

Abb. 1: Anzahl an Dissertationen, die in Freizeit und Tourismus in verschiedenen
Fachdisziplinen an Hochschulen der USA und Kanada zwischen 1987
und 2000 abgeschlossen wurden

Recreation
Geography

Anthropology
Business Administration

History
Economics

Sonstige Disziplinen
0 20 40 60 80 100

Quelle: Eigene Darstellung nach Meyer-Arendt 2001

In der Übersicht werden 375 Dissertationen mit Bezug zu Freizeit und Tourismus
aufgeführt, von denen 50 ausschließliche Forschungsvorhaben der Geographie
darstellen. Entsprechend dem einleitend dargestellten Stellenwert der .Geography
of Leisure' bzw. .Geography of Recreation' machen freizeit- und erholungswis-
senschaftliche Studien den größten Anteil aller Dissertationen in den USA und
Kanada aus.

Folgende Themenschwerpunkte der geographischen Dissertationen können zu-

sammenfassend aufgeführt werden:
-

Heritage Tourism,
- Tourismus in peripheren Gebieten,
-

Angebots- und Nachfrageprozesse in Destinationen,
-

Nachhaltige Entwicklung mit Tourismus (insbesondere in Entwicklungs- und
Schwellenländern),

- aktionsräumliches Verhalten der Nachfrage (Space-time-Analysis),
-

Raumwahmehmungsprozesse und Imageforschung in Destinationen.

Neben den geographischen Arbeiten muss wegen der besonderen inhaltlichen
Nähe auch ein Großteil der untersuchten Dissertationen aus der Stadt- und Regio-
nalplanung in die Betrachtung einfließen. Hier sind insbesondere Promotionen

Ähnliche Ansatzpunkte finden sich auch in Schweden und den USA.
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zum Themenkomplex .Tourismus und regionale Wirtschaftsförderung' sowie
.Resort Development' zu nennen.

5 Zusammenfassung und Fazit

Im Vergleich zu den Entwicklungen im deutschsprachigen Raum eröffnen sich
weitreichende Parallelen, aber auch einige Besonderheiten der Freizeit- und Frem-
denverkehrsgeographie im anglo-amerikanischen Raum:

Die anglo-amerikanische Geographie der Freizeit und des Tourismus hat als Teil-
disziplin der Geographie verschiedene Entwicklungen durchlaufen. Dabei kommt
der Angewandten Geographie ein besonders hoher Stellenwert zu.

Ähnlich wie in der deutschsprachigen Geographie befindet sich dabei die Freizeit-
und Tourismusgeographie trotz der wachsenden Bedeutung von tourismusrelevan-
ten Themen immer noch im Emanzipationsstadium gegenüber anderen geographi-
schen Teildisziplinen.
Die interdisziplinäre Ausrichtung namhafter Vertreter der Freizeit- und Fremden-
verkehrsgeographie sowie aktueller Dissertationsvorhaben führt zu einer zuneh-
mend schwieriger werdenden Zuordnung von Arbeiten, was an die Mitte der
1990er-Jahre in Deutschland geführte Diskussion um eine einheitliche versus meh-
rere ,Tourismuswissenschaften' erinnert (vgl. auch FREYER 1997).

Generell zeichnet sich die anglo-amerikanische Literatur zum einen durch ein
hohes Aufkommen an Lehrbüchern aus, zum anderen lassen sich seit den 1990er-
Jahren deutliche wirtschaftswissenschaftliche Tendenzen in geographischen For-
schungsbeiträgen ausmachen.

Insgesamt muss der Know-how-Transfer zwischen der anglo-amerikanischen und
der deutschsprachigen Geographie bislang als gering charakterisiert werden. Je-
doch zeichnet sich seit einigen Jahren ein deutliches Umdenken ab. Nicht nur die
zunehmende Verbreitung englischsprachiger Literatur in deutschen Bibliotheken,
sondern auch die immer häufigere Durchführung von internationalen Kongressen
und Symposien zum Tourismus lassen sich als Belege anführen.
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Einblicke in die französische Tourismus-
geographie

Mohamed Berriane

Tourismus ist für Frankreich in mehrfacher Hinsicht von eminenter Bedeutung:
Mit 71 Mio. Einreisen von ausländischen Besuchern, die im Jahr 1999 jegliche
Rekorde brachen, sowie mit einem Anteil am Binnentourismus, der etwa 62% der
französischen Bevölkerung umfasst, ist er nicht nur ein wichtiger Wirtschaftsfak-
tor, sondern auch ein soziokulturelles Phänomen von sehr großer Bedeutung.

Dennoch wurde der Tourismus als Forschungsobjekt erst sehr spät von der franzö-
sischen Geographie aufgegriffen. Heutzutage gibt es allerdings in Frankreich im
Rahmen des Gesamtfachs Geographie eine regelrechte ,Geographie des Touris-
mus': Innerhalb des ,Comite National Francais de Geographie', dem französischen
Nationalkomitee der Geographie, ist eine Kommission für die Geographie der
Freizeit und des Tourismus eingerichtet worden; eine Forschungsgruppe über Tou-
rismus und Freizeit arbeitet im Rahmen des Centre National de Recherche Scienti-
fique (CNRS); für die Behandlung des Faches Tourismusgeographie in den Curri-
cula der Universitäten stehen mehrere Lehrbücher zur Auswahl; die Tourismus-
thematik wird zumindest einführend im Unterricht an den französischen Gymna-
sien behandelt.

Allerdings mussten, bevor es zu einer Anerkennung des Tourismus im Bereich
geographischer Bildung und Forschung kam, ernsthafte Widerstände und diverse
Hindernisse überwunden werden.

1 Die verschiedenen Entwicklungsphasen der
tourismuswissenschaftlichen Forschung in der
französischen Geographie

1.1 Anfange in den 1930er-Jahren

Bei den französischen Geographen hat es schon frühzeitig
-

speziell im Bereich
der Reiseführer

-

ein Interesse am Tourismus gegeben. Schon in den 1930er-
Jahren ist von Le Lannou, einem einer Universität angehörenden Geographen, ein
Werk mit dem Titel Jtineraires de Bretagne, guide geographique et touristique'
veröffentlicht worden; dieses ist in einer Reihe erschienen, für die mit Cholley
ein weiterer Geograph verantwortlich zeichnete, was die frühe Verbindung zwi-
schen Geographie und Tourismus illustriert. Der Autor greift auf die epistemologi-
schen Elemente der Regionalgeographie nach Vidal zurück, um die Entdeckung
der Region zu initiieren. Fügt man diesem Beispiel noch die Arbeiten von dresch
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(1938) und Blanchard (1926) oder MlEGE (1934)
-

alles bedeutende Geogra-
phen, die Reiseführer verfasst haben

-

hinzu, dann kann davon ausgegangen wer-

den, dass französische Geographen schon sehr früh enge Verbindungen zum Tou-
rismusphänomen gepflegt haben. Im Vergleich zu anderen Ländern (Deutschland
und den USA) oder anderen Disziplinen (Soziologie) dauerte es allerdings sehr
lange, bis die französische Geographie Tourismus als Forschungsobjekt übernahm.
Im Laufe dieser ersten Phase ist dies vor allem mit dem Ziel geschehen, die Geo-
graphie als Wissenschaft populär zu machen; die Reflexion über ein eindeutig
differenziertes Wissenschaftsobjekt ist dagegen kaum angestrebt worden.

Die durch die Gründerväter (,maitres fondateurs') der französischen Schule der
Geographie (Geomorphologie, Regionalgeographie, Geographie des ländlichen
Raumes) getroffenen Unterscheidungen zwischen dem, was eine Kategorie der
wissenschaftlichen Geographie ist bzw. nicht ist, führten dazu, dass ein Phänomen
wie der Tourismus, bestehend aus Mobilität und permanenter Umgestaltung, voll-
kommen aus dem Forschungsinteresse verbannt wurde (vgl. lazzarotti 2000).
Für die Gründerväter der klassischen französischen Geographie bildete die Be-
ständigkeit des Raums die Grundlage der Geographie; außerdem konzentrierten sie
sich auf die Existenz enger Bindungen zwischen den Naturfaktoren und der Be-
siedlung.
Der Tourismus als ein soziales und wirtschaftliches Phänomen, das auf Mobilität
basiert und zu Veränderungsprozessen führt, widerspricht vollkommen dieser
klassischen Konzeption von Geographie (vgl. Reynaud 1975; Knafou 2000).
Trotz ernsthafter Widerstände von Seiten der ,grands maitres' der Geographie im
Bereich der Universität, welche u. a. auch die Kommissionen, die für die Anstel-
lung des Lehrkörpers zuständig sind, kontrollierten, begannen dennoch einige
junge Geographen, denen die Bedeutung des Tourismus bewusst war, diesem mehr
Beachtung zu schenken. capot Rey veröffentlichte 1947 eine Arbeit über die
Verkehrsgeographie und definierte in dieser den Tourismus als eine Reaktion auf
die städtische Zivilisation. chabot führte 1957 in seinem Buch ,Traite de
Geographie urbaine', welches das Stadt-Land-Verhältnis thematisiert, den aus den
USA stammenden Begriff der Erholung ein. Schließlich wurden in den Jahren
1957 von burnet und 1958 von defert die ersten beiden Doktorarbeiten ange-
fertigt, die sich ausschließlich mit der Tourismusthematik befassten (beide sind
unveröffentlicht geblieben).

Konsequenz war, dass die französischen Geographen den Tourismus im allgemei-
nen erst Ende der 1950er-Jahre in ihre Forschungsarbeiten aufnahmen. Trotzdem
blieb der Tourismus, auch wenn er sich im darauffolgenden Jahrzehnt zu einem
eigenständigen Forschungsobjekt entwickelte, für die französische Geographie
lange Zeit ein marginales Thema.
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1.2 Die Wende in den 1960er-Jahren

Das Interesse an der Entwicklung des Tourismus gewann während der folgenden
Phase bei den jungen Wissenschaftlern zunehmend an Bedeutung. Drei weitere
tourismuswissenschaftliche Dissertationen (vgl. barbaza 1966; Cribier 1969;
GlNlER 1963), welche als Pionierarbeiten in diesem Bereich gelten, öffneten den
Weg zu einer ganzen Serie von Dissertationen, deren Komplexität sich mit zuneh-
mender Anzahl erweiterte. In diesem Sinne wurden zwischen Anfang der 1970er-
und Beginn der 1990er-Jahre in ca. 20 Dissertationen sehr umfassend Themen
bearbeitet, die sich auf den Tourismus beziehen. In ihnen wurden allgemeine Fra-
gen untersucht, wie die Beziehung zwischen Tourismus und Freizeit (vgl. wa-
ckermann 1972), das Bäderwesen (vgl. jamot 1988), die Rolle der Mythen bei
Aufbau und Entwicklung des Tourismus (vgl. Chaudefaud 1987) und die der
Nationalparks in Europa (vgl. RlCHEZ 1992). Andere beschäftigten sich mit dem
gegebenen Raum, wie der Küstenregion für Paris (vgl. Clary 1977), dem Touris-
mus auf dem Lande in Westfrankreich (vgl. bonneau 1978), Freizeit und Touris-
mus im Loiretal sowie mit Problemen der Raumplanung in den Wintersportgebie-
ten (vgl. knafou 1978) bzw. in den Bergen im allgemeinen (vgl. guerin 1983).

Im Laufe der 1990er-Jahre und zu Beginn dieses Jhs. erweiterte sich das Themen-
spektrum und es erfolgte eine weitere inhaltliche Vertiefung. Die Bedeutung der
Familienstrukturen bei der Entwicklung des Tourismus (vgl. Matteudi 1997) und
die der Reiseführer bei der Darstellung der Städte (vgl. hancock 1993) wurde
bedacht; es kam zur Ausweitung des erforschten Raums bis über die Grenzen
Frankreichs hinaus. Die der Reihe nach behandelten Thematiken betrafen die bre-
tonischen Vergnügungshäfen (vgl. bernard 1993), die Küsten von Roussillon
(vgl. astruc 1995), den Naturtourismus (vgl. baron-yelles 1999), den Tou-
rismus im ländlichen Raum (vgl. deligneres 1997; dehoorn 1998) sowie den
Bergtourismus (vgl. Chevallier 1996; Helion 2000).
Parallel zu diesen, dem französischen Tourismus gewidmeten Arbeiten verfolgten
französische Forscher das Phänomen auch in anderen Ländern. In den ersten Dis-
sertationen waren schon die Costa Brava (vgl. barbaza 1966), das österreichi-
sche Tirol (vgl. herbin 1980) und Italien (vgl. rognat 1981) Forschungsgegens-
tände. Daran anschließend folgten Arbeiten, die sich auch auf außereuropäische
Gebiete bezogen, wofür insbesondere zwei Untersuchungen repräsentativ sind:
cazes (1983) stützt sich für eine Synthese über den internationalen Tourismus in
der Dritten Welt auf verschiedene Gebiete Lateinamerikas, Asiens sowie Afrikas,
und die Dissertation von miossec (1996) greift den Tourismus in Tunesien auf.

Allerdings
-

und nur mit sehr wenigen Ausnahmen (miossec 1996)
-

beschränk-
ten sich zu dieser Zeit die Forschungen französischer Geographen, die über Ent-
wicklungsländer arbeiteten, lediglich auf die Nachfrage des internationalen Tou-
rismus in diesen Ländern und vernachlässigten bzw. stellten jegliche Möglichkeit
der Schaffung einer internen Nachfrage in Abrede. Allerdings belegten Forscher
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aus diesen Ländern, die durch die französische Schule geformt waren, dass eher
das Gegenteil dieses Postulats zutreffend war: Es gelang ihnen, eine real existie-
rende Nachfrage im Bereich des Binnentourismus innerhalb der Länder der Dritten
Welt nachzuweisen (vgl. berriane 1992, 1993).

1.3 Relativ späte epistemologische Infragestellung
Mitte der 1980er-Jahre wurde der Tourismus als ein klassischer Bereich der fran-
zösischen Geographie anerkannt. Die institutionelle Anerkennung wurde im Jahr
1971 durch die Gründung der .Nationalen Kommission der Geographie des Tou-
rismus und der Freizeit' und die Aufnahme der Tourismusproblematik in das Prü-
fungsprogramm für Lehrer an Gymnasien erreicht. Im Allgemeinen ist die For-
schung in jener Zeit auf thematische Studien in klassischer Form an regionalen
Fallbeispielen ausgerichtet. Die Reflexion über den Tourismus als Wissenschafts-
objekt beginnt Anfang der 1980er-Jahre, als erste Synthesen veröffentlicht und
erste Theorien aufgestellt wurden. MlOSSEC eröffnete bereits 1977 erste Perspekti-
ven. Er schlug eine Modellbildung der Dynamik des touristischen Raums vor,
indem er diesen Raum verschiedene Phasen durchlaufen ließ.

Es folgen Synthesen, welche aus den im Laufe der vorangegangenen Jahre erziel-
ten Ergebnissen gebildet wurden. cazes veröffentlichte 1992 ,Fondements pour
une geographie du tourisme et des loisirs' (Grundlagen für eine Geographie der
Freizeit und des Tourismus) gefolgt von Dewally/Flament (1993) mit ,La
geographie du tourisme et des loisirs' (Die Geographie des Tourismus und der
Freizeit). Cazes insistiert auf der Erforschung der Touristenströme und der Bezie-
hungen zwischen Tourismus und Milieu, Dewailly/Flament basieren ihre Syn-
these auf der Messung der Ströme und dem Prozess der ,Touristification' eines
Ortes.

Bei dem Versuch, zu verstehen, wie ein Ort zu einem touristischen Ziel wird bzw.
nicht wird, sowie bei dem Versuch, die Repräsentation von Orten über den Tou-
rismus zu erfassen, öffneten sich die französischen Geographen anderen Sozial-
wissenschaften, wie z. B. Geschichte, Anthropologie und Soziologie.
Daran anschließend kam es zu einer Serie von Veröffentlichungen, in denen der
Tourismus im Kontext anderer geographischer Teildisziplinen behandelt wurde:
Tourismus und Dritte Welt (vgl. cazes 1983), Tourismus und Umwelt (vgl. ES-
courrou 1993), Tourismus und Klima (vgl. Besaancenot 1990), Tourismus und
Transport (vgl. Wackermann 1993) sowie Tourismus und Raumplanung (vgl.
Dewailly 1990).

Aus dieser Fülle wissenschaftlicher Produktion, deren Evolution hier verfolgt
wird, entwickelte sich eine kontroverse Forschungsdebatte. Heutzutage wird diese
um so komplizierter, je weiter die Forschung voranschreitet. Sie spiegelt einerseits



Einblicke in die französische Tourismusgeographie 49

die Vitalität der Forschung in der französischen Geographie, andererseits die kon-
stante Evolution des Phänomens Tourismus wider, was zur Folge hat, dass die
meisten der erarbeiteten Erkenntnisse laufend in Frage gestellt werden.

2 Die großen Diskussionsthemen der französischen
Geographie des Tourismus

Nach knafou u. a. (2001) können die wichtigsten Grundgedanken dieser wissen-
schaftlichen Debatte auf die folgenden drei zentralen Punkte gebracht werden.

2.1 Der Prozess der Transformation eines gegebenen Ortes in einen
touristischen Ort (,Touristification' bzw. ,Touristisation')

Hierbei geht es darum, zu verstehen, aus welchen Gründen ein gegebener Ort zu
einem touristischen Ziel wird bzw. nicht wird. Zur Beschreibung dieses Prozesses
wurden die Begriffe ,Touristification' bzw. ,Touristisation' geprägt. Nach
Durchsicht der vorhandenen Literatur können drei verschiedene Typen von Frage-
stellungen unterschieden werden. Der traditionelle Ansatz betont geographische
Faktoren, indem er die zu diskutierende Bedeutung der touristischen Bestimmung
(,vocation touristique') hervorhebt und eine Liste vorteilhafter Faktoren erstellt,
deren Vorhandensein für die Entwicklung von Tourismus notwendig ist. Als Reak-
tion darauf geht die zweite Gruppe von Fragestellungen von der Feststellung aus,
dass einige Orte, obwohl sie über diese vorteilhaften Faktoren verfügen, dennoch
nicht zu touristischen Zielen werden. Zur Klärung dieses Sachverhaltes müssen die
geistes- und kulturgeschichtliche Entwicklung und ihr Niederschlag in den sozia-
len Strukturen bedacht werden. Diese Faktoren spielen eine weitaus entscheiden-
dere Rolle als die örtlichen geographischen Voraussetzungen. Nicht die Tatsache,
dass eine Örtlichkeit von ihren natürlichen Voraussetzungen her für die touristi-
sche Inwertsetzung geeignet wäre, sondern vielmehr die Wahrnehmung der Orte
und wie sich diese entwickelt haben, tragen zum Verständnis dieser Veränderun-
gen bei (z. B. die Wahrnehmung von Meer und Küste bzw. von Bergen; vgl. ber-
nard 1993; Debardieu 1995).

Die beiden obigen Fragestellungen integrierend betont die dritte und neueste Rich-
tung die Mannigfaltigkeit der Faktoren, welche eine Rolle spielen können, um

räumliche Diskontinuitäten bei der Ausbreitung des Prozesses der ,Touristificati-
on' zu erklären.

Außerdem werden für das Verständnis der Diskontinuitäten die Rollen bedacht,
welche bestimmten Akteuren zugeschrieben werden, z. B. den Parisern an der
normannischen Küste (vgl. Clary 1977), dem generellen System der Akteure
(vgl. Cazes 1992), den Tourismus kreierende Touristen, dem Staat, örtlichen
Gemeinschaften und Unternehmen (vgl. knafou 1992).
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2.2 Die vermuteten Auswirkungen des Tourismus auf die Feriengebiete

Bereits zu Beginn der Tourismusforschung in Frankreich wurde die fundamentale
Frage nach dem Einfluss des Tourismus auf die Zielgebiete erörtert. Allerdings
wurden die Analysen dieser Auswirkungen zuerst für die Zielgebiete in den Ent-
wicklungsländern durchgeführt. In diesem Kontext wurde die Analyse erleichtert
durch die Konfrontation zwischen einerseits importierten, modernen, von mächti-
gen Entscheidungsträgern sehr erwünschten und bestärkten Aktivitäten, welche
starke Veränderungen auslösten, und andererseits traditionellen, manchmal archai-
schen und sich in Schwierigkeiten befindenden Wirtschaftsstrukturen. Die daraus
gezogenen Schlussfolgerungen führten zu einer teilweise gut fundierten Kritik am

Tourismus und seinen negativen Auswirkungen auf die vorhandenen örtlichen
Strukturen (vgl. Cazes/Dumas/Pere/Miossec 1973; Miossec 1973, 1975; Cazes
1983).

Die systematische Weiterentwicklung dieser Schlussfolgerungen endete bei nega-
tiven Beurteilungen und Einschätzungen auf der Basis von vorgefassten und im
allgemeinen wenig fundierten sowie nicht verifizierten Konzepten des Massentou-
rismus: der Belastung (,capacite de charge') und Überlastung f,surfrequentation').
Diese Tendenz erreichte ihren widersprüchlichen Höhepunkt bei der Zuspitzung
der Umweltfrage und der Werbung mit dem Konzept einer zukunftsfahigen Ent-
wicklung. Der Tourismus wird nun als Bedrohung des Gleichgewichts der Umwelt
gesehen (vgl. ESCOURON 1993; MlCHAUD 1983, 1992). Um einer zukunftsfähigen
Entwicklung des Tourismus Rechnung zu tragen, wird das Konzept vom nachhal-
tigen Tourismus (,tourisme durable') entwickelt; aber anstatt dieses so klar zu

fassen, dass es sich für präzise wissenschaftliche Analysen in zufriedenstellender
Weise eignen würde, wird es eher dazu benutzt, am Wachstum des Sektors negati-
ve Kritik zu äußern.

Im Zusammenhang mit der Diskussion um die Auswirkungen des Tourismus wird
auch eine Auseinandersetzung über den Einfluss des Tourismus auf örtliche Ge-
sellschaften geführt. Hier bestehen ausgeprägte Berührungspunkte mit der Sozio-
logie. Zwei Fragen treten in den Vordergrund: Zerstört der Tourismus örtliche
Gesellschaften oder gibt er diesen eher die Mittel in die Hand, um weiterhin exis-
tieren zu können (vgl. CAZES 1992; Dewailly/FLaMENT 1993)?

2.3 Probleme der Definitionen und der Basiskonzepte
Versucht man, ein Phänomen zu analysieren, ist es vorrangig, die verschiedenen
Konzepte zu definieren, die zur Anwendung gelangen. Der Tourismus stellt aller-
dings wegen stetiger dynamischer und gravierender Veränderungen eine ernsthafte
inhaltliche Herausforderung für die französische Geographie dar. In diesem Be-
reich der Forschung über Tourismus und Freizeit werden Erkennmisse

-

sobald
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man sich z. B. über die Kategorisierung der verschiedenen Tendenzen einigerma-
ßen geeinigt hat

-

sehr schnell wieder von der Praxis überholt.

Für verschiedene Autoren ist dies kein ausreichend zufriedenstellender Zustand,
auch wenn Einigkeit darüber herrscht, dass Tourismus gemäß Definition der
World Tourism Organisation (WTO) einen Mobilitätsvorgang mit Übernachtung
außerhalb der üblichen Wohnstätte darstellt, welcher die Motivationen des Ver-
gnügens, der Geschäfte, des Sports, der Wallfahrten usw. mit einschließt. Sich auf
ihre eigenen Beobachtungen der Realität vor Ort stützend, führen diese Autoren
Kategorien ein, die eher von den verschiedenen Reisemotiven bestimmt sind. An-
dere Autoren dagegen übernehmen Definitionen von Raumkategorien, wie sie
innerhalb der Geographie üblich sind. Tourismus ist zum Beispiel in erster Linie
städtisch (vgl. Potier/Cazes 1996, 1998) oder ländlich (vgl. Beteille 1996), er
kann gleichermaßen Küstentourismus, Berg- und Inlandstourismus sein (vgl. Cla-
ry 1993), ebenfalls Küsten- und Bergtourismus, aber sowohl ländlich als auch
städtisch (vgl. barons-yelles 1999). Andere wiederum kritisieren diese Klassi-
fizierung in Form von Raumkategorien und schlagen vor, vom Querschnittscharak-
ter des Tourismus auszugehen und diesen mit wissenschaftlichen Methoden zu

analysieren, die nicht auf klassische Strukturerfassung ausgerichtet sind, sondern
das Gemeinsame in den Mittelpunkt der Untersuchungen stellen (vgl. lazzaroti
2000). Andere Autoren, in dieselbe Richtung argumentierend, begrenzen den Tou-
rismus auf einen Standortwechsel während der Freizeit, welcher außerhalb der
Alltäglichkeit stattfindet (vgl. knafou et al. 1997). Wieder andere schließlich
weisen auf die Notwendigkeit hin, die Realität des Phänomens zu beachten, und
stellen laufend die Definitionen und Konzepte in Frage. lazzaroti (1995) stellt in
diesem Zusammenhang die Frage nach Freizeit ohne Tourismus im Umland der
Großstädte und duhamel (1997) richtet seinen Blick schon auf eine Nach-
Tourismus-Phase.

3 Zusammenfassung
Die Anregung, sich dem Phänomen des Tourismus nicht in Form von klassischen
Kategorien zu nähern, sondern der Realität des Phänomens Rechnung zu tragen,
scheint sich als einer der wesentlichsten Beiträge der französischen Forschung im
Bereich der Freizeit- und Tourismusgeographie herauszukristallisieren. Hier han-
delt es sich um ein regelrechtes Infragestellen klassischer Arbeitsweisen und Me-
thoden der französischen Geographie. In der Tat hat der Forschungsfortschritt zu
der Notwendigkeit geführt, sich nicht mehr mit einer geographisch korrekten Be-
schreibung

-

nach Art der bekannten klassischen Methode
-

zufriedenzugeben,
sondern eine Umkehrung des bisherigen Vorgehens in der Geographie vorzunehmen.

So wurde vorgeschlagen, neue Mittel und Instrumente der Untersuchung bzw. der
Analyse zu entwickeln, die dem untersuchten Phänomen und nicht den klassischen
Regeln einer Institution entsprechen (vgl. lazzaroti 2000). Der Tourismus ist ein
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spezifisch geographisches Phänomen und deswegen kann die so verstandene Tou-
rismusforschung auch die Regeln und Methoden hinterfragen, die in der traditio-
nellen Geographie relevant sind, um so auf diese Weise zur Fortentwicklung dieser
Disziplin beizutragen. Es ist eine regelrechte Revolution, die hier zum Ausdruck
kommt. Einige Autoren hatten dies im Auge, als sie vor-schlugen, von der Geo-
graphie des Tourismus abzugehen und eine breiter angelegte, räumlich-geogra-
phische Herangehensweise an das Phänomen des Tourismus zu übernehmen (vgl.
Knafou et al. 1997).
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Vom Reisebericht zur Reiseerziehung -
das Thema ,Reisen und Tourismus' im
Geographieunterricht

Johann-Bernhard Haversath/Michael Hemmer

Dem Thema .Reisen und Tourismus' wird im Geographieunterricht seit jeher ein
besonderer Stellenwert zugemessen. Dieser begründet sich zum einen in der dis-
ziplingeschichtlich verankerten Verbindung von Geographie und Reisen und der
raumbezogenen Dimension des Phänomens Tourismus, zum anderen in der Aus-
richtung des Geographieunterrichts an der Lebenswirklichkeit der Schülerinnen
und Schüler. Abhängig von der allgemeinen Entwicklung und Bewertung des Tou-
rismus, den Forschungsfragestellungen und Erkenntnissen der Bezugswissenschaft
Geographie sowie den sich ändernden Zielsetzungen und didaktischen Konzeptio-
nen des Geographieunterrichts wurden die Aspekte ,Reisen' und ,Tourismus' im
Geographieunterricht zu verschiedenen Zeiten in unterschiedlicher Weise themati-
siert. In der aktuellen geographiedidaktischen Diskussion wird der Ansatz der
Reiseerziehung favorisiert. Neben einer selbstreflexiven Analyse der touristisch
bedingten Nutzungsstrukturen und Konfliktpotenziale zielt das Konzept auf eine
Sensibilisierung der Schülerinnen und Schüler für eine andere Art des Reisens

-nämlich auf die Realisierung eines umweit- und sozialverträglichen Reisestils im
intrapersonalen Verantwortungsbereich.

1 Reiseberichte im länderkundlich geprägten Geographie-
unterricht (bis ca. 1970)

Solange der Besuch fremder Landschaften und Länder ein exklusives Betätigungs-
feld weniger Berufs- und Sozialgruppen war, umgab ihn die Aura des Besonderen
und Einzigartigen. Es ist daher leicht zu verstehen, dass in dieser Phase Reisebe-
richte in weiten Bevölkerungskreisen die Neugier und Aufmerksamkeit auf sich
zogen. Da der eigene Mobilitätsradius in der Regel eng begrenzt war, schufen
Reiseberichte die Möglichkeit, die individuellen Vorstellungen über Länder, Völ-
ker und Meere zu erweitern; sie fungierten förmlich als Originalitätsersatz. Nicht
nur Nachrichten aus fernen Erdteilen oder von entlegenen Meeren, sondern auch
Darstellungen aus angrenzenden, aber nicht persönlich aufgesuchten Regionen
interessierten ein breites Publikum, das nach heutigen Maßstäben keine nennens-
werten Reiseerfahrungen besaß.

Vor diesem Hintergrund wird es verständlich, warum Reiseberichte im 19. und in der
ersten Hälfte des 20. Jhs. eine hohe Konjunktur hatten. Der Wettlauf um die Ent-
schleierung der Erde und die Tilgung der letzten weißen Flecken zog eine große



56 Johann-Bernhard Haversath/Michael Hemmer

Schar von Zuschauern (und Lesern) in ihren Bann; vielfach waren es auch macht-
politische Aspekte, unter denen im Zeitalter des ausgehenden Kolonialismus mit
Berichten aus fernen Ländern Stimmung gemacht wurde, um die eigenen Ziele
besser vertreten zu können. Die mediale Präsentation als Bericht, der mit Karten
sowie gemalten und/oder fotografierten Bildern ergänzt war, entsprach den techni-
schen Möglichkeiten der Zeit. Junge Menschen sprachen auf dieses Genre dann
besonders lebhaft an, wenn die Handlung spannend dargeboten wurde. Die Rezep-
tion der ca. 70 Bände von Karl May (1842-1912), die in Nordamerika, Nordafrika
und Vorderasien spielen, zeigt beispielhaft, wie ganze Generationen Jugendlicher
von Reiseberichten und Abenteuerromanen fasziniert waren.

Der Erdkundeunterricht macht sich diese Erkenntnis frühzeitig und konsequent zu
Nutze. Die als reine Realiensammlung konzipierten älteren Lernbücher (z. B. Da-
niel 1899) werden in einem ersten Schritt um separate Lesehefte ergänzt, in denen
Reiseberichte einen großen Umfang einnehmen. Erfahrene Unterrichtspraktiker (z.
B. HlNRlCHS 1927) stellen zu den verschiedenen Themen und Regionen Texte
zusammen, die bei den Jugendlichen Spannung und Motivation auslösen, einen
authentischen Eindruck erwecken und die formale Monotonie des länderkundli-
chen Durchgangs überwinden sollen. Darstellungen aus Chroniken, Tagebüchern,
Reisebeschreibungen und Entdeckerberichten werden zu einem bunten Strauß
verwoben, mit dem der Erdkundeunterricht an Attraktivität gewinnt. Die Schilde-
rungen setzen die Phantasie der Schülerinnen und Schüler in Gang, unterstützen
die Vorstellungskraft durch vereinzelte Strichzeichnungen und bemühen sich um
die Vermittlung eines detailreichen Bildes. Es entspricht dem Geist dieser Zeit,
dass die handelnden Personen, d. h. die Forscher und Entdecker, heroisiert werden.
Ihr Wagemut, ihr unermüdlicher Einsatz, ihr Forscherdrang oder ihr Durchset-
zungsvermögen sollen Bewunderung auslösen. In stark nationalistisch gefärbten
und ideologisch belasteten Darstellungen (z. B. kaiser u. a. 1931) gewinnt die
einseitig wertende Dimension ein unerträglich großes Gewicht. Von einem auf
Weltoffenheit konzipierten Reisebericht ist nichts mehr zu erkennen; er ist zum
Zerrbild und zum Vehikel politischer Interessen geworden.
In einem zweiten Schritt werden die Reiseberichte in die Schulbücher integriert.
Ab etwa 1950 nehmen sie in den Erdkundebüchern, die neben Texten nun reichli-
cher mit Profilen, Tabellen, Karten und Bildern ausgestattet sind, jedoch nur eine
marginale Position ein. Vereinzelt abgedruckte Reiseberichte beschränken sich auf
wissenschafts- und fachgeschichtliche Themen, wie z. B. die Erforschung Afrikas.
Mit der schrittweisen Auflösung der großen Kolonialreiche und der Neuordnung
der Welt nach 1945 ist die alte Perspektive nicht mehr gefragt

-

so könnte man
meinen. Doch die Schulbuchanalyse zeigt, dass die Umschreibung traditioneller
Kapitel nur teilweise gelingt bzw. beträchtliche Zeit braucht. Nur in manchen
Büchern (Ernst/Kraft 1960) werden die nationalistischen und chauvinistischen
Berichte getilgt oder so stark reduziert, dass nur noch eine knappe Entdeckungsge-
schichte übrig bleibt. In anderen Werken aber (z. B. Bauer 1979, S. 81) hält sich
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die kolonialzeitliche Einstellung mit zum Teil Menschen verachtenden, rassisti-
schen Darstellungen noch Jahrzehnte.

2 Analysen von Fremdenverkehrsregionen und Urlaubs-
planungskompetenzen im Geographieunterricht
der 1970er- und 1980er-Jahre

Generell gilt, dass mit dem Ende des länderkundlich konzipierten Geographieun-
terrichts um 1970 die Reiseberichte als Organisatoren erdkundlicher Inhalte Zug
um Zug an Bedeutung verlieren. Die Verarbeitung fremder Eindrücke ist nicht
mehr gefragt, seit man sich dank eigener Reiseerfahrungen und vielfältiger media-
ler Vermittlungsformen (z. B. durch das Fernsehen) ein vermeintlich authentisches
Bild von der Welt machen kann. Insbesondere der Paradigmenwechsel von der
idiographisch ausgerichteten Länderkunde zur allgemein- und sozialgeographi-
schen Konzeption des Geographieunterrichts leitet eine neue Entwicklung ein. Die
Lebenswirklichkeit des Schülers wird ebenso wie die Wissenschaftsorientierung zu
einem wesentlichen Kriterium für die Auswahl der Inhalte. In den neuen Arbeits-
büchern, den Nachfolgern der älteren Lernbücher, finden sich nun Kapitel mit
folgenden Überschriften: „Wir wollen uns entspannen und ausruhen. Beispiel:
Ferienreise an die Algarve (Südportugal)", „Wir möchten Wintersport treiben.
Beispiel: Skiurlaub in den Alpen", „Wir wollen etwas von der Welt sehen. Bei-
spiel: Fotosafari in Ostafrika" (vgl. hausmann 1972). Die konsequente Schüler-
orientierung dieses Ansatzes ist seine Stärke, die Ausrichtung auf Arbeits- statt
Faktenwissen sein zweiter Pluspunkt. Exemplarisch werden im Geographieunter-
richt ausgewählte Fremdenverkehrsregionen analysiert: So wird beispielsweise
untersucht, welche raumbezogenen Strukturen einen modernen Fremdenverkehrs-
ort kennzeichnen, welche Faktoren die jeweilige Entwicklung begünstigt haben
und welche Auswirkungen der Massentourismus auf den Naturraum hat. Das
Spektrum der Themen reicht von der exotischen Fernreise bis hin zur Naherholung
im Wohnumfeld. Sowohl in den Schulbüchern als auch in den unterrichtsprakti-
schen Fachzeitschriften nimmt die Anzahl der Beiträge mit fremdenverkehrs- und
freizeitgeographischen Inhalten in beträchtlichem Ausmaß zu.

Neben der Analyse der Fremdenverkehrsregionen und Naherholungsgebiete wird
zu Beginn der 1970er-Jahre auch das Thema Urlaubsplanung in den Schulbüchern
aufgegriffen. Die meist fiktive Planung von Urlaubsreisen und die damit verbun-
dene Anwendung geographischer Daten (hauptsächlich zum Klima und zur Ver-
kehrsanbindung) auf touristische Situationen machten den Kern der damaligen
Freizeiterziehung aus. Technokratischen Lösungsansätzen und organisatorischen
Kompetenzen wurde auf konzeptioneller Ebene eine große Bedeutung zugemes-
sen. Die Kritiker ließen nicht lange auf sich warten: Es könne

-

so Jander u. a.
(1982)

-

nicht der Sinn eines gesellschaftskritischen Geographieunterrichts sein,
die Schülerinnen und Schüler im Lesen von Reiseprospekten fit zu machen. Hier-
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mit greife man stromlinienförmig die Intentionen der Tourismusbranche auf und
vergesse das Primat der fachlich-pädagogischen Zielsetzung. Die propagierten
Unterrichtssequenzen seien obendrein willkürlich ausgewählt, ließen jegliche Ori-
entierung an Kriterien vermissen und stellten einen konzeptionellen Rückschritt
dar, der sogar jenseits der überwundenen Länderkunde anzusiedeln sei. Weiterhin
wurde Kritik daran laut, dass die wirtschaftlichen, politischen und sozialen Impli-
kationen des Tourismus nicht ausreichend thematisiert würden und dass sich die
Hoffnung, die zunehmende Reisetätigkeit führe zu Toleranz, Weltoffenheit und
Völkerverständigung, nicht bestätigen lasse. Während man die Analyse der touris-
tischen Nutzungsstrukturen durch einen mehrperspektivischen Ansatz optimierte,
verlor der Bereich der Freizeiterziehung in den 1980er-Jahren zunehmend an Be-
deutung. In der 1992 von der Thomas-Morus-Akademie veranstalteten Studien-
konferenz .Reisen lernen

-

Das Schweigen der Schulbücher' wies beyer u. a.
(1993) daraufhin, dass das Thema .Tourismus' in den Schulbüchern eher distan-
ziert und aus einer rein fachwissenschaftlichen Perspektive betrachtet werde, dass
der Bezug zur eigenen Reisepraxis fehle, und dass den Schülerinnen und Schülern
im Geographieunterricht keine Hilfestellungen zur Erschließung fremder Umwel-
ten am Ferienort sowie zur Begegnung mit Menschen anderer Kulturen geboten
würden.

3 Das Konzept der Reiseerziehung (seit Mitte der 1990er-
Jahre)

Das Konzept der Reiseerziehung (hemmer 1996) greift diese Kritik auf. Darüber
hinaus muss es im Kontext der allgemeinen Entwicklung des modernen Massen-
tourismus und der mit ihr einhergehenden Tourismuskritik betrachtet werden.
Nach einer Phase unumschränkter Tourismuseuphorie und Expansion wurden
Mitte der 1970er-Jahre erste Stimmen laut, welche die negativen Auswirkungen
des Tourismus

-

wie z. B. die exzessive Bebauung und Erschließung peripherer
Naturräume, die Belastungen durch das hohe Verkehrsaufkommen, die Reduktion
der Biodiversität, die Kommerzialisierung und Degeneration kultureller Werte, die
Verdrängung ortstypischer und landschaftsbezogener Bauformen sowie die Zu-
nahme der Stressoren für die Bereisten

-

in den Mittelpunkt ihrer Argumentation
stellten und eine Wende im Tourismus forderten. krippendorf postulierte bereits
im Jahr 1975 die ,Geburt einer neuen Reisekultur', niederer (1977, S. 149) for-
derte ein .zeitgemäßes touristisches Ethos' und jungk (1980) stellte dem soge-
nannten .harten Reisen' ein .sanftes Reisen' gegenüber. Die Diskussion um einen
Gegenentwurf zur herkömmlichen touristischen Praxis verdichtete sich im Begriff
des Sanften Tourismus respektive im gegenwärtig diskutierten Leitbild einer
Nachhaltigen Tourismusentwicklung (vgl. Becker u. a. 1996).
Dass eine Annäherung an das Ideal des Sanften Tourismus nur dann möglich ist,
wenn sämtliche Protagonisten, die in das Prozessfeld Tourismus eingebunden sind,
ihren Beitrag dazu leisten, liegt auf der Hand. Das Konzept der Reiseerziehung
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richtet sein Hauptaugenmerk auf die Gruppe der Reisenden. Es geht davon aus,
dass die Reisenden als struktur- und raumprägende Gruppe sowohl direkt, durch
ein der Theorie des Sanften Tourismus adäquates Verhalten, als auch indirekt,
durch die Artikulation entsprechender Bedürfnisse und Interessen, einen wesentli-
chen Beitrag zur Realisierung eines umweit- und sozialverträglichen Tourismus
leisten können. In nahezu jedem Entscheidungs- und Handlungsfeld einer Reise
bieten sich hierzu vielfältige Möglichkeiten: Angefangen bei einer selbstkritischen
Analyse der eigenen Reisemotive und Bedürfnisse; in der Vermeidung von Kurz-
reisen zu entfernten Zielen; in der Wahl umweltfreundlicher Verkehrsmittel und
der Bevorzugung einer landestypischen Unterkunft; im Rahmen einer vorbereiten-
den Auseinandersetzung mit der historischen, politischen und wirtschaftlichen
Situation in der Urlaubsregion, mit dem Naturraum und den dort lebenden Men-
schen, deren Religion, Sitten und Gebräuche; in der Vermeidung von Stress und
Lärm vor Ort, der Rücksichtnahme auf Fauna und Flora und der Meidung ökolo-
gisch sensibler Gebiete; durch die Respektierung und Achtung der gastgebenden
Bevölkerung, ihrer Sitten und Gebräuche; einem Kennenlernen der einheimischen
Küche

-

bis hin zur Einlösung der im Urlaub abgegebenen Versprechen.

Unabdingbare Voraussetzung dafür ist eine entsprechende Aufklärungsarbeit, die
die Gruppe der Reisenden für die Konfliktpotenziale touristischer Nutzungsstruk-
turen sensibilisiert und ihnen alternative Handlungsmöglichkeiten aufzeigt. Unter
den potenziellen Lernorten bietet sich im Aktionsraum der Schule in besonderer
Weise der Geographieunterricht an, da in diesem das Thema Tourismus seit lan-
gem fest verankert ist und der systemische Ansatz des Faches einen geeigneten
methodischen Zugriff darstellt. Die drei aufeinander aufbauenden und zugleich
interdependenten Zielperspektiven des Konzepts der Reiseerziehung (Hemmer
1999) knüpfen an den bisherigen Geographieunterricht an, stellen jedoch in wert-
und handlungsorientierter Hinsicht eine konzeptionelle Weiterentwicklung dar:

-

Die Sensibilisierung der Schülerinnen und Schüler für das Konfliktpotenzial
touristischer Nutzungsstrukturen im geoökologischen und soziokulturellen Be-
reich sowie die damit einhergehende selbstreflexive Analyse der eigenen (po-
tenziellen) Konfliktbeteiligung.

- Die Diskussion möglicher Lösungsansätze und Leitbilder für einen zukunftsfä-
higen Tourismus, das Aufzeigen individueller Partizipationsmöglichkeiten und
deren Konkretisierung und Umsetzung im intrapersonalen Verantwortungsbe-
reich der Reiseplanung, Reisedurchführung und Reflexion.

-

Der anwendungsbezogene Transfer und die Einübung eines umweit- und sozi-
alverträglichen Reisestils im Rahmen von Klassenfahrten, Ausflügen und
Wandertagen.

Die Erfahrungen aus dem Bereich der Umweltbildung und des Interkulturellen
Lernens haben gezeigt, dass ein solches Konzept möglichst früh im Denken und
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Handeln der Kinder und Jugendlichen zu verankern ist. Bereits in der Primarstufe
können wesentliche Grundlagen und Erfahrungen vermittelt werden

-

z. B. die
Wahrnehmung des örtlichen Freizeitangebotes und der Auswirkungen des Naher-
holungsverkehrs auf die Landschaft oder die Einübung eines umweltgerechten
Verhaltens im Rahmen von Wandertagen und Projekten. In den Sekundarstufen I
und II ist aufgrund der Komplexität des Gegenstandes und der angestrebten Ver-
haltensänderung ein spiralcurricularer Ansatz zu favorisieren. Dieser bietet die
Möglichkeit, das Thema gemäß dem jeweiligen Entwicklungsstand und den Inte-
ressen der Schülerinnen und Schüler adressatengemäß und zunehmend komplexer
zu behandeln. Das in Abb. 1 dargestellte Konzept der Reiseerziehung für den Geo-
graphieunterricht des bayerischen Gymnasiums orientiert sich am derzeit gültigen
Lehrplan und lässt sich unter Berücksichtigung der jeweiligen Rahmenbe-
dingungen und Lehrplanvorgaben leicht auf andere Schulformen und Bundeslän-
der übertragen. Bei der Konkretisierung der einzelnen Konzeptbausteine ist ein ho-
hes Maß an Schülerorientierung und Selbsttätigkeit sowie ein ganzheitliches Ler-
nen mit Kopf, Herz und Hand anzustreben.

Im Rahmen einer experimentell-empirischen Untersuchung in der Jahrgangsstufe 6
(HEMMER 1996, S. 84-139) konnte nachgewiesen werden, dass die Schülerinnen
und Schüler nach Durchführung der Unterrichtsreihe eine signifikant positivere
Einstellung zu einem umweit- und sozialverträglichen Reisestil aufwiesen als zu
Beginn. Die Einstellungsänderung ließ sich jedoch nur in der kognitiven und affek-
tiven Dimension nachweisen, d. h. im Problembewusstsein und in der persönlichen
Betroffenheit. Um langfristig (auch in der konativen Dimension) eine Verhaltens-
änderung zu erzielen, ist eine stärkere Verzahnung von Theorie- und Praxisele-
menten unabdingbar. Insbesondere Klassen- und Kursfahrten sowie ökologisch
ausgerichtete Wandertage bieten hier ein geeignetes Forum. Die letztgenannten
Module sind fester Bestandteil des Konzepts der Reiseerziehung (vgl. Abb. 1), das
neben seiner primärverantwortlichen Fachzuweisung auf die Unterstützung sämtli-
cher Lehrpersonen im Aktionsraum der Schule angewiesen ist. Neben Klassen-
und Kursfahrten bietet der Ansatz vielfältige Anknüpfungspunkte für ein facher-
verbindendes Arbeiten und für interdisziplinäre Projekte.
Zusammenfassend kann konstatiert werden, dass das wertorientierte Konzept der
Reiseerziehung eine zeitgemäße Antwort auf die aktuellen Entwicklungen im Tou-
rismus- und Freizeitsektor darstellt. Es berücksichtigt sowohl die geoökologischen
Zusammenhänge als auch die sozialen und ökonomischen Komponenten. Fußend
auf einer selbstreflexiven Analyse der touristisch bedingten Raumstrukturen und
Konfliktpotenziale, zielt es auf die Befähigung der Schülerinnen und Schüler, eine
Reise selbständig und verantwortungsbewusst

-

im Einklang mit Mensch und
Natur

-

planen, durchführen und reflektieren zu können. Es lässt Raum für unter-
schiedliche Einschätzungen, ohne einer postmodernen Beliebigkeit (anything goes)
das Wort zu reden.
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Abb. 1: Das Konzept der Reiseerziehung in den Sekundarstufen I und II
-

aufgezeigt am Beispiel des Fachlehrplans ,Erdkunde' für das
bayerische Gymnasium
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Quelle: Eigener Entwurf
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Da es sich (lediglich) um eine Akzentverschiebung innerhalb der fremdenverkehrs-
und freizeitgeographisch ausgerichteten Themenblöcke des Geographieunterrichts
handelt, ist das Konzept mühelos in die bestehenden Lehrpläne zu integrieren und
hat auch im .Curriculum 2000plus'

-

einem von Fachdidaktikern und Unterrichts-
praktikern entwickelten bundesweiten Basislehrplan für das Fach Geographie

-seinen Platz. Vorschläge und Handreichungen zur unterrichtlichen Umsetzung
sowie zur umweit- und sozialverträglichen Gestaltung von Klassen- und Kursfahr-
ten liegen bereits vor (z. B. thiel/homrighausen 1993; Fahn 1996). Alles deu-
tet darauf hin, dass dieses Konzept ein ausreichendes Potenzial enthält, um die
veränderten lebensweltlichen Situationen in geeigneter Form im Geographieunter-
richt zu fokussieren.
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Tourismus und Frauen

Antje Käsebier/Aislinn Merz

1 Einleitung
"Throughout the developed world, increasing numbers ofwomen are entering

the business world as entrepreneurs, managers and professionals
-

indeed,
the 1990s has been dubbed the 'female run decade'."

(Westwood et al. 2000, s. 354f.)

Nachdem das Thema .Tourismus und Frauen' Jahrzehnte lang stiefmütterlich behan-
delt worden war, ist nun eine vermehrte Auseinandersetzung in den Bereichen Tou-
rismusforschung, Werbung, Reiseangebote u. a. bemerkbar. Begonnen wurde die
Gender-Debatte in der Tourismusforschung im Jahr 1994 durch die Briten KlNNAlRD
und Hall mit ihrem Sammelband ,Tourism. A Gender Analysis'. Ein Jahr später
widmete die amerikanische Fachzeitschrift ,Annals of Tourism Research' dem The-
ma ein Sonderheft, und 1997 folgte der von Sinclair herausgegebene Sammelband
,Gender, Work and Tourism' (vgl. Maurer 1998, S. 153f). Im deutschsprachigen
Raum greift man überwiegend auf zwei Quellen zurück: einerseits die Textsammlung
,Herrliche Aussichten' von Grütter/PlüSS (1996), andererseits ,Frauen im Touris-
mus' (1992), herausgegeben von der katholischen Arbeitsgemeinschaft Freizeit und
Tourismus.

Generell sind Männer und Frauen bei den Urlaubsreisen von Familien mit gleichen
Anteilen vertreten. Wie die Zahlen der Reiseanalysen aus den letzten Jahrzehnten
zeigen, liegt der Anteil der Frauen unter den Alleinreisenden1 jedoch bei 55-60%
(vgl. Reiseanalyse 1973 und 1982 des Studienkreise für Tourismus, zitiert in Stein-
ecke/Klemm 1985, S. 20, und Reiseanalyse 1997 der F. U. R., zitiert in Fergen
1998, S. 17). Auch im Geschäftsreiseverkehr ist der Anteil der Frauen nicht zu ver-

nachlässigen. Die Erwerbstätigkeit der Frauen stieg in den letzten 20 Jahren um 5%
(der Anteil der Frauen an den Beschäftigtenzahlen betrug im Jahr 2000 36%; vgl.
horx 2001, S. 14). Nach Westwood et al. (2000) stellen die Geschäftsfrauen sogar
die am stärksten wachsende Gruppe in der Reisebranche dar. Diese Entwicklungen
lassen einen Bedarf für weitere wissenschaftliche Auseinandersetzungen mit dem
Thema ,Frauen und Tourismus' erkennen.

Im Folgenden wird erst ein kurzer geschichtlicher Überblick über das Thema ge-
geben, anschließend werden die Themenbereiche Motive und Schwierigkeiten der

Alleinreisende werden dann als solche bezeichnet, wenn sie die Reisebuchung alleine
vorgenommen haben und zumindest zu Beginn der Reise auf sich selbst gestellt sind
(vgl. Fergen 1998, S. 15). Dagegen reisten .Alleinreisende' in der Vergangenheit nur
selten wirklich allein, da sie i. d. R. von einer Reihe Bediensteter begleitet wurden (vgl.
Russell 1994, S. 182).
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Frauen auf Reisen, Frauen in der Tourismuswerbung, spezielle Reiseangebote, Frau-
en in der Tourismusbranche sowie weibliche Geschäftsreisende näher behandelt.

2 Frauenreisen in Vergangenheit und Gegenwart
Die historische Entwicklung von Frauenreisen kann parallel zur allgemeinen histo-
rischen Entwicklung des Reisens und des Tourismus gesehen werden. Die chrono-
logische Entwicklung des Tourismus reicht von der ,Grand Tour' der Adeligen
über die bürgerlich aufklärerische Bildungsreise und die Forschungs- und Entde-
ckungsreise bis hin zur ersten Pauschalreise, der Badereise oder der Erholungsrei-
se in die Berge, der „Kraft-durch-Freude"-Reise und schließlich der klassischen
Urlaubs- und Ferienreise im Zeitalter des Massentourismus (vgl. Hey 1998, S. 9).

Im Vergleich zu heute war es in der Vergangenheit eher eine Seltenheit, dass sich
Frauen allein auf Reisen begaben. Da Frauen bis ins 20. Jh. hinein unter der Vor-
mundschaft ihrer Väter bzw. ihrer Ehemänner standen, mussten diese eine schrift-
liche Einwilligung für eine Reise ausstellen. Diese war nur schwer zu bekommen,
und so begannen viele Frauen erst nach dem Tod des Vaters oder Gatten zu reisen
(vgl. fell 1998, S. 22), weil sie nun ungebunden waren. Aus diesem Grund waren
allein reisende Frauen i. d. R. in fortgeschrittenem Alter.

Hierin ist eine Parallele zur Gegenwart erkennbar, da die Mehrzahl der alleinrei-
senden Frauen auch heute entweder noch nicht oder nicht mehr familiär gebunden
ist. So gehören über 50% der weiblichen Alleinreisenden der Gruppe der über 60-
Jährigen an, von denen viele verwitwet sind (vgl. Fergen 1998, S. 19ff.).
Während jedoch die meisten der Reisenden der vorigen Jahrhunderte der Aristo-
kratie oder dem Großbürgertum angehörten (vgl. fell 1998, S. 22), kommen die
Touristinnen des 20. und beginnenden 21. Jhs. aus unterschiedlichen sozialen
Schichten. Dies liegt neben den Entwicklungen im arbeitsrechtlichen Bereich, wie
Arbeitszeitverkürzung, Gewährung von Jahresurlaub etc. (vgl. Hey 1998, S. 14),
auch in der Entstehung der Frauenrechtsbewegung in den 1960er- und 1970er-Jah-
ren begründet (vgl. boesch 1996, S. 214).

Als Beispiel für Frauen, die trotz aller gesellschaftlicher Vorurteile (vgl. Kap. 2.2
dieses Beitrags) auf Reisen gingen, sind Maria Sybilla Merian und Lady Mary
Wortley Montagu zu nennen. Maria Sybilla Merian (1647-1717) unternahm im
Jahr 1699 eine Forschungsreise nach Surinam

-

ein Jahrhundert, bevor Alexander
von Humboldt seine legendäre Südamerikareise antrat. Da sie die Forschungsreise
aus eigenem Interesse machte, musste sie diese auch selbst finanzieren (vgl.
george 1990, S. 10; kerner 1989, S. 69). Im Gegensatz zu den klassischen
Reisenden, die über ihre Erfahrungen vor Ort und während der Reise Berichte
verfassten, widmete Merian ihre Zeit ausschließlich dem Studium der Pflanzen-
und Insektenwelt. Ihre Leistung lässt sich durchaus mit der Humboldts verglei-
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chen, ist allerdings weit weniger bekannt. Im Jahr 1716 schockierte Lady Mary
Wortley Montagu (1689-1762) die adlige Gesellschaft Englands, indem sie mit
ihrem Mann nach Konstantinopel zog. Dass sich eine Frau von Stand und Bildung,
noch dazu mit Kind, auf eine derart gefährliche und strapaziöse Reise begab, ver-
stieß gegen die damaligen gesellschaftlichen Konventionen (vgl. ROBINSON 1990,
S. 33; Russell 1994, S. 116). Ihre Offenheit und Aufgeschlossenheit ermöglich-
ten es ihr jedoch, als eine der ersten westlichen Frauen einen Einblick in die türki-
sche Gesellschaft zu erhalten.

2.1 Motive

Zu den stärksten Motiven der Frauen, eine Reise anzutreten, gehörten in der Ver-
gangenheit die Hoffnung auf ein besseres Leben in einem anderen Land oder auf
Selbstfindung durch neue Erlebnisse und Eindrücke. Viele überwanden aber auch
aus religiösen, gesundheitlichen, karitativen und, vereinzelt, beruflichen Motiven
zum Teil große Distanzen. Doch auch zum ausschließlichen Vergnügen wurden
die, teils beschwerlichen, Wege auf sich genommen (vgl. russell 1994, S. 15).

Religiöse und karitative Beweggründe sind heute im Vergleich zu früher in der
westlichen Welt in den Hintergrund getreten, während gesundheitliche Motive
(physische und psychische Regeneration) nicht nur bei den Frauen einen weiterhin
hohen Stellenwert einnehmen. Zudem ist ein neuer Trend zu spirituellen bzw.
esoterischen Reisen zu erkennen, die besonders von Frauen durchgeführt werden.
Frauen gelten als Pionierinnen des Wellness-Trends, der die Themen Balance,
Ausgleich und Harmonie beinhaltet (vgl. horx 2001, S. 15). Damit gewinnt das
Motiv der Selbstfindung wieder stärker an Bedeutung (vgl. Magg 2000). So ist
das häufigste Reisemotiv in der Reiseanalyse 2001 (bei Mann und Frau) .Entspan-
nung/keinen Stress haben' (59%), jedoch zählt für 37% der Befragten ,Spaß,
Freude, Vergnügen haben' ebenso zu den wichtigsten Urlaubsgründen (vgl. Reise-
analyse 2001, S. 178).

Unterschiede in Bezug auf Reisemotive können zwischen den Altersgruppen fest-
gestellt werden. So stellen die 20-39-jährigen sowie die 60-79-jährigen Frauen das
Gewinnen von neuen Eindrücken klar in den Vordergrund, vor das Genießen von
Natur und Klima sowie vor die Erfahrung einer neuen, anderen Kultur. In der
Altersgruppe der 40-59-Jährigen nennen die befragten Frauen an erster Stelle die
Natur und das Klima, gefolgt von der Erholung und dem Gewinnen neuer Eindrü-
cke (vgl. Fergen 1998, S. 37).
fergen (1998) hat in ihrer Untersuchung zwischen zwei Gruppen von Reisemoti-
ven alleinreisender Frauen unterschieden (vgl. Tab. 1):
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Tab. 1: Reisemotive alleinreisender Frauen

Alleinreisen als Notlösung
Krankheit des Partners
Zeitliche Gründe (z. B. unterschiedliche
Ferientermine)
Unterschiedliche Reisewünsche und
Interessen
Partnerschaftliche Probleme
Keinen Reisepartner gefunden

Alleinreisen als bewusste Entscheidung
Wunsch nach Ungebundenheit und Selbst-
bestimmung
Intensivere Erfahrungsmöglichkeiten
Herausforderung und Selbstbestätigung
Abenteuerlust
Alleinsein

Quelle: Eigene Darstellung nach FERGEN 1998, S. 33

Während sich die Motive der Frauen, die sich bewusst für das Alleimeisen ent-
scheiden, weitgehend mit denen der Frauen in vorigen Jahrhunderten decken,
kannten diese wahrscheinlich nicht das Phänomen des Alleimeisens als Notlösung.
Alleinreisende Frauen waren früher gesellschaftlich kaum akzeptiert und so haben
sie sich bewusst gegen die Konventionen und für eine Reise entschieden.

2.2 Schwierigkeiten beim Alleinreisen von Frauen

Ein Grund, warum weibliche Reisende über Jahrhunderte hinweg verpönt waren, war
die Gleichsetzung der Dirne mit dem Begriff der fahrenden Frau'. Frauen wurden
auf der Reise in „typisch weibliche Rollen gedrängt, d. h., sie waren reisende Mütter,
reisende Ehefrauen, Heilige, Närrinnen oder: Sie wurden als Prostituierte angesehen"
(Pelz 1991, S. 175). Dieses Vorurteil wurde durch die Tatsache verstärkt, dass unter
den ersten Siedlerinnen der Kolonialgebiete vielfach ausgewiesene Prostituierte und
.überflüssige Töchter' waren (vgl. POTTS 1988, S. 1 lf.). Doch auch heute noch sehen
sich weibliche Alleinreisende mit Vorurteilen konfrontiert; Freunde und Verwandte
zeigen oft Unverständnis.

Schwierigkeiten und Ängste während der Reisen haben sich im Laufe der Zeit
nicht sehr geändert: Angst vor praktischen oder organisatorischen Problemen, vor
Überfällen, vor Unfällen und vor Krankheit ist auch unter Männern verbreitet,
während gleichzeitig Männer selbst eine weitere Angstquelle für Frauen darstellen.
Die Furcht vor sexueller Gewalt oder Belästigung durch Männer bestand und be-
steht besonders bei Reisen in patriarchalisch strukturierten Ländern (vgl. fergen
1998, S. 86; KOCH 1995, S. 33). So galten damals wie heute alleinreisende Frauen
oft als .Freiwild', sowohl bei Einheimischen als auch bei anderen Reisenden.

Neben dem Vorurteil, das alleinreisenden Frauen die Suche nach .sexuellen Aben-
teuern' unterstellt (vgl. Weber 1992, S. 52f.), darf jedoch nicht tabuisiert werden,
dass es auch Frauen mit sexuellen Reisemotiven gibt. Der weibliche Sex- und
Prostitutionstourismus erfreut sich besonders in karibischen und auch in afrikani-
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sehen Ländern (mit dem Mythos des schwarzen, potenten Mannes) wachsender
Beliebtheit (vgl. Beckmann/Elzer 1995, S. 14f.).

Wie auch in der Vergangenheit werden weibliche Reisende von der Gesellschaft
besonders hinsichtlich der Art des Reisens bewertet. Alleinreisende Frauen werden
als Abenteurerinnen betrachtet, während Teilnehmerinnen von Frauengruppenrei-
sen das negative Image einer Emanze, Lesbe oder eines Mauerblümchens zuge-
schrieben wird (vgl. Krell 1996, S. 224).

3 Phänomene der Neuzeit

3.1 Freizeit von Frauen

Bis Mitte der 1980er-Jahre wurde von einem Großteil der Freizeitforscher ange-
nommen, dass das Freizeitverhalten der Frau mit dem des Mannes übereinstimme
oder dass die Freizeitgestaltung der Frauen weniger interessant sei. Diese Ein-
schätzung basierte auf einem Mangel an Untersuchungen in diesem Bereich. Die
Meinung einiger Experten ging sogar soweit, dass Freizeit den Männern vorbehal-
ten sei, was durch die damals verbreitete Arbeitsteilung noch bestärkt wurde (vgl.
Henderson 1990, S. 229). Eine Ausnahme unter den Freizeitforschern bildet
scheuch (1977, S. 51f., S. 86f), der auch schon Ende der 1960er- und Anfang
der 1970er-Jahre in seinen Untersuchungen zur .Soziologie der Freizeit' zwischen
Männern und Frauen unterschied und letztere sogar in zwei Gruppen unterteilte,
nämlich die der Hausfrauen und die der berufstätigen Frauen. Bereits bei der Defi-
nition von Freizeit sind geschlechtsspezifische Unterschiede festzustellen. Wäh-
rend Männer meist die Zeit nach und außerhalb der Arbeit als Freizeit definieren,
haben viele Frauen Schwierigkeiten, diesen Begriff zu umschreiben. Die berufstä-
tige Frau ist häufig einer Doppelbelastung ausgesetzt. Nach der Arbeit sind Aufga-
ben im Haushalt zu erledigen, und auch die Kindererziehung fällt nach wie vor

überwiegend in den Aufgabenbereich der Frau, z. B. das Wahrnehmen von Eltern-
sprechabenden etc. (vgl. Green et al. 1990, S. 4f). So führt die Doppelbelastung
der Frau durch Beruf und Familie, zu einer verstärkten Organisation der Freizeit.
Die Frau gestaltet ihre Freizeit, im Gegensatz zu Männern, vermehrt mit entspan-
nungsorientierten Beschäftigungen (vgl. Opaschowskj/Neubauer 1986, S. 43;
HORX2001, S. 16).

3.2 Frauen in der Tourismuswerbung

Die Frau war und ist auf Grund ihrer erotischen Attraktivität seit jeher ein belieb-
tes Motiv in der Werbung, das sowohl Männer als auch Frauen anzieht. Einer
attraktiven Frau sagt man eine interesseauslösende Wirkung bei Männern und
Frauen nach

-

allerdings mit dem Unterschied, dass ihr Anblick bei den Männern
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sexuelle Gefühle auslösen kann, während Frauen angeregt werden, dem dargestell-
ten Ideal nachzueifern (vgl. hastenteufel 1980, S. 86).
Bei der bildlichen Darstellung von Frauen gibt es jedoch Unterschiede. Für Bade-
urlaube in fernen Ländern wird mit exotischen Frauenbildern geworben, während
spezielle Angebote (Wellness-, Beautyreisen und Kur) für Frauen mit dem west-
lich-modernen Idealtypus der Frau vermarktet werden. Diese erscheint jung, att-
raktiv, erfolgreich, stressfrei und zufrieden. Speziell das Segment der Wellness-
und Beautyreisen greift auf diese Werbebotschaft zurück, denn durch eine „emoti-
onale Kopplung nimmt der Betrachter (die Betrachterin) die gesandten Informati-
onen mit größter Wahrscheinlichkeit als persönlich bedeutsam auf und wird letzten
Endes das Produkt eher akzeptieren als es abzulehnen" (RÖHR 1996, S. If).

3.3 Reiseangebote für Frauen

Wenn die heutigen 50-Jährigen, häufig sehr reiseerfahren, in Pension gehen, sich
relativ guter Gesundheit erfreuen und aktive Konsumenten bleiben, werden sie ihr
vergleichsweise hohes disponibles Einkommen für Reisen auch im hohen Alter
verwenden wollen (vgl. Reiseanalyse 2001, S. 93). Wie das demographische Bild
Deutschlands zeigt, gilt dies besonders für Frauen, die auch in den kommenden
Jahren ein großes Nachfragepotenzial im Tourismus darstellen, da diese eine höhe-
re Lebenserwartung haben (vgl. Krell 1996, S. 221 f.).

Bislang reagiert die Mehrzahl der großen Reiseveranstalter zurückhaltend auf
solche Entwicklungen. Spezialpauschalen werden nur selten angeboten. Ihre reser-
vierte Haltung begründen diese Reiseveranstalter mit dem Argument, niemandem
wegen seines Geschlechts eine Sonderrolle zukommen lassen zu wollen und damit
eventuell diskriminierend zu erscheinen. Anders verhalten sich einige der kleinen
Reiseanbieter, die diese Marktlücke nutzen und bisher leicht steigende Teilnehme-
rinnenzahlen verbuchen können (vgl. Krell 1996, S. 218f).
Die speziellen Reiseangebote für Frauen reichen von klassischen Rundreisen bis
hin zu Kreuzfahrten auf den sogenannten ,Lady Cruises'. Städtereisen werden
beispielsweise speziell auf die Wünsche der Frau ausgerichtet, wie das Beispiel
Lübeck zeigt. Dort werden spezielle Event-Pakete für Frauen angeboten (vgl.
Leier 2001, S. 27f). Als typische Frauenreisen gelten jedoch Wellness- und Beau-
tyreisen, wobei die Angebote in diesem Sektor nicht nur von kleinen Reiseveran-
staltern stammen.

Prinzipiell werden bei den individuellen wie gruppenbezogenen Reiseangeboten
Frauen aus allen sozialen Schichten, jeder Altersgruppe und jedem familiären
Hintergrund angesprochen. Eine Tendenz ist jedoch zu erkennen: Je höher die
berufliche Qualifikation der Frau ist, desto mehr und weiter reist sie. Früh verwit-
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wet oder oft ledig wollen Frauen im Urlaub dieser .ungewollten' Einsamkeit ent-
kommen und schließen sich vermehrt Gruppenreisen an (vgl. Hahn 1992, S. 10f.).

3.4 Reiseverhalten von Geschäftsfrauen

Die Anzahl der alleinreisenden Geschäftsfrauen nimmt stetig zu. Man schätzt, dass
in Deutschland jeder vierte Geschäftsreisende eine Frau ist. Der Frauenanteil in
Managementpositionen stieg hier zwischen 1995 und 1997 um 4,6% auf 11,4%. In
den USA stieg der Anteil der reisenden Geschäftsfrauen von 1% (1970) auf über
40% (1992) (vgl. weber 1992, S. 45f.; horx 2001, S. 14). "Moreover, the in-
crease in women in professional and management areas of business and in the
tertiary economic sectors where business travel is common indicates that this trend
will continue well into the next decade" (Westwood et al. 2000, S. 354f.).
Probleme mit Diskriminierung erfahren auch Geschäftsfrauen. Hauptgrund hierfür
ist die nach wie vor bestehende mangelnde Akzeptanz von Frauen in der Ge-
schäftswelt. So werden Frauen in Flugzeugen und Restaurants häufig als Begleite-
rin ihrer Geschäftspartner oder Kollegen angesehen und dementsprechend behan-
delt (vgl. Weber 1992, S. 43f). Rechnungen werden nach einem Geschäftsessen
üblicherweise dem Mann vorgelegt, auch wenn die Einladung durch die Frau er-

folgte. In Flugzeugen können sowohl Größe und Ausstattung der Waschräume als
auch die bevorzugte Behandlung der männlichen Mitreisenden zum Problem wer-

den. Weitere Schwierigkeiten, mit denen die Geschäftsfrauen konfrontiert sind,
stellen Belästigungen sexueller Art, unfreundliche Behandlung oder Vernachlässi-
gung ihrer spezifischen Bedürfnisse, wie Sicherheit/Diskretion, Aufbügelservice,
mehr Abstellfläche im Bad etc., dar (vgl. fergen 1998, S. 84).

3.5 Frauen in der Tourismusbranche

Der Frauenanteil in der Tourismusbranche ist im Vergleich zu anderen Tätigkeits-
feldern sehr hoch. Nach Schätzungen arbeiten heute im Tourismussektor doppelt
so viele Frauen wie Männer; besonders im Hotel- und Gaststättengewerbe liegt der
Frauenanteil deutlich über dem der Männer (vgl. GrüTTER/PlüSS 1996, S. 138f).
Die Zahlen des Statistischen Bundesamtes bestätigen den hohen Frauenanteil in
diesem Bereich. Allein der Anteil der weiblichen Auszubildenden lag im Jahr
1999 mit insgesamt 50.505 bei 80%. Tab. 2 zeigt, dass der Anteil der Frauen unter
den Auszubildenden (mit Ausnahme der Ausbildung zum Koch) in allen Fachrich-
tungen deutlich überwiegt.
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Tab. 2: Anteil der Frauen nach touristischen Ausbildungsgängen (1999)

Fachrichtung
Restaurantfachmann /-frau
Kaufmannsgehilfen
Systemgastronomie
Hotelkaufmann /-frau
Hotelfachmann /-frau
Fachgehilfe im Gastgewerbe
Fachkraft im Gastgewerbe
Helfer im Gastgewerbe
Koch
Reiseverkehrskaufmann /-frau

Zahl insgesamt
13.698

348
6.980
769

28.770
418

5.357
138

35.821
9.191

Anteil der Frauen (in %)
78%
69%
63%
74%
81%
86%
81%
78%
32%
86%

Quelle: Statistisches Bundesamt 2001, S. 240

Insgesamt liegt nach einer Studie des DWIF (Deutsches Wirtschaftswissenschaftli-
ches Institut für Fremdenverkehr) der Anteil der weiblichen Beschäftigten im Tou-
rismus2 in Deutschland bei rund 70%; auch in anderen Ländern sind ähnliche Zah-
len erhoben worden. Über die Rolle und Stellung der Frau in der Tourismusbran-
che ist wenig Genaues zu finden, da keine geschlechtsspezifischen Statistiken
geführt werden (vgl. DWIF 1991, S. 28, S. 12f., zitiert nach Grütter/PlüSS
1996, S. 139).

Zudem sollte die Zahl der Teilzeitbeschäftigten in diesem Sektor berücksichtigt
werden. Dass ein hoher Anteil der Teilzeitstellen von Frauen besetzt ist, rührt
sicherlich vom Umstand her, dass eine Halbtagsstelle für Frauen mit Familie eine
optimale Lösung darstellt, Beruf und Kinder miteinander zu vereinbaren (vgl. Frei
1996, S. 153f). Generell waren in Deutschland 2001 insgesamt 34% der Frauen
(und 5% der Männer) Teilzeitbeschäftigte. Gegenüber 1991 hat die Teilzeitarbeit
deutlich zugenommen, damals hatte nur jede vierte Frau eine Stelle als Teilzeit-
kraft (vgl. GLOBUS Infografik GmbH 2002).

Worin die spezifische Attraktivität der Tourismusbranche für Frauen zu sehen ist,
kann, mit Ausnahme des eben erwähnten Umstandes, nur vermutet werden: Einer-
seits werden Tätigkeiten im Tourismus mit Reisen an sich in Verbindung gebracht.
Andererseits gelten die vermeintlich weiblichen Eigenschaften wie Gefühlsbetont-
heit, Expressivität, Naturverbundenheit, Gastfreundlichkeit und mütterliche Für-
sorge als ideale Voraussetzung in diesem Beruf. Aufgrund der großen Zahl von
Teilzeitstellen können Frauen außerdem nach der Babypause leicht wieder in die-
ses Berufsfeld einsteigen (vgl. Grütter/PlüSS, 1996, S. 134). Schließlich fällt
auf, dass Frauen häufig Arbeitsplätze einnehmen, für die keine besondere Ausbil-

Die Zahlen beziehen sich auf das Beherbergungsgewerbe und den Anteil der weiblichen
Teilzeitbeschäftigten.
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dung erforderlich ist (Reinigungskräfte, Hilfskräfte, saisonale Beschäftigung),
zugleich liegt die Bezahlung im Tourismus generell deutlich unter dem Durch-
schnitt (vgl. Maurer 1998, S. 154).
Trotz des hohen Anteils von Frauen in der Tourismusbranche sind Frauen in Füh-
rungspositionen auffällig unterrepräsentiert. Dieses Phänomen ist allerdings nicht
tourismusspezifisch, sondern lässt sich auch in anderen Berufssparten wiederfin-
den (vgl. European Database 2000). Wie in Kap. 3.4 dieses Artikels bereits ge-
nannt, ist jedoch seit Mitte der 1990er-Jahre ein steigender Anteil der Frauen in
Managementpositionen zu verzeichnen. Dieses Wachstum bestätigen auch die
Zahlen der Frauen in leitender Position in den Landestourismusverbänden in
Deutschland. 1995 waren alle 16 Stellen von Männern besetzt, 2002 werden vier
Landestourismusverbände von Frauen geleitet. Die Geschäftsführerposition beim
Deutschen Tourismusverband und die Leitung bei der Deutschen Zentrale für
Tourismus sind derzeit (2002) ebenfalls von Frauen besetzt.

Insgesamt jedoch liegt der Anteil der Frauen in mittleren Leitungspositionen nach
einer Befragung von 70.000 Unternehmen bei 10% (vgl. horx 2001, S. 14).

4 Fazit

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass Frauen eine immer wichtigere
Rolle im Tourismus einnehmen, sowohl als Nachfragerin (Touristin) wie auch als
Anbieterin (Beschäftigte).
Was Motive für und Schwierigkeiten auf Reisen von Frauen betrifft, sind viele
Parallelen zwischen Vergangenheit und Gegenwart zu ziehen. Veränderungen sind
dagegen sowohl hinsichtlich der Selbstbestimmung als auch hinsichtlich Freizeit-
gestaltung und Reiseverhalten festzustellen.

Das Nachfragepotenzial (verstärkt durch die stetig wachsende Zahl der Geschäfts-
frauen) wird von der Reisebranche langsam erkannt. So werden vermehrt spezielle
Reiseangebote für Frauen zusammengestellt, bei denen die Bedürfnisse von Frauen
besondere Berücksichtigung finden.

Wie trägt der Tourismus zur Stärkung der gesellschaftlichen Position von Frauen
bei? Welche Rahmenbedingungen werden dazu benötigt? Stellen Arbeitsplätze im
Tourismus für Frauen grundsätzlich eine Chance dar? So lauten einige der noch
ungeklärten Fragen der Gender-Forschung im Tourismus, die besonders bei der
Erstellung von Leitbildern und Machbarkeitsstudien betrachtet werden sollten (vgl.
maurer 1998, S. 155). „... when women are the topic of research, it is usually in
the study of sex tourism in South East Asia, or elsewhere that female bodies are a

tourist commodity to be sampled by paying visitors. Although sex tourism is an
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important phenomenon to examine, it is just one of the many roles that women

play in the tourist arena" (BOLLES 1997, S. 78).
Aber die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem Themenkomplex sollte
nicht von einer zu starken feministischen Position aus geführt werden.
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Trends in der Entwicklung von Freizeit und
Tourismus

Werner Kreisel

1 Freizeit und Urlaub
-

Voraussetzungen und Grundlagen
Freizeit und Urlaub wurden erst in der Gegenwart zu einem wesentlichen Lebens-
inhalt großer Teile der Bevölkerung. Während der Industrialisierung in der ersten
Hälfte des 19. Jhs. waren Arbeitszeiten von 16 bis 18 Stunden pro Tag bei Wo-
chenend- und Sonntagsarbeit an der Tagesordnung. Freizeit gab es nur für die
Oberschicht, nicht hingegen für die große Masse der Bevölkerung. Erst in der
zweiten Hälfte des 19. Jhs. begannen die Arbeitszeiten allmählich zu sinken.
Schließlich wurde die wöchentliche Arbeitszeit in Deutschland vor allem durch
den Druck der Gewerkschaften bis 1930 von 90 auf 45 Arbeitsstunden gesenkt.
Ein entscheidender Fortschritt war zudem die Festlegung einer gesetzlich veran-
kerten Urlaubswoche. In jüngster Zeit wurde die Freizeit durch den Ausbau des
jährlichen Urlaubsanspruchs und

-

in verschiedenen Berufssparten
-

durch die
Einführung des freien Samstags zusätzlich erweitert.

Die Erhöhung der Lebenserwartung seit der Mitte des 19. Jhs. gibt die Möglich-
keit, im Lebensverlauf länger an eigengestalteten Freizeitaktivitäten teilzunehmen.
Diese Tatsache und die gleichzeitige Begrenzung der Lebensarbeitszeit bei Män-
nern auf 65 Jahre und bei Frauen auf etwa 60 Jahre erweitem den für Freizeit ein-
setzbaren Zeitetat beträchtlich. Diese Entwicklung hat zur Folge, dass die Zeiten,
die der Arbeit dienen, und diejenigen, die der Freizeit vorbehalten sind, sich im-
mer stärker annähern. Die Freizeit am Feierabend und am Wochenende hat sich
durch die Senkung der wöchentlichen Arbeitszeit erhöht (unter 40 Stunden). Die
Basis für längere Urlaubsreisen ist jedoch die Tatsache, dass der bezahlte Urlaub
heute durchschnittlich 29,5 Arbeitstage (in Deutschland) umfasst.

Das Realeinkommen breiter Bevölkerungsschichten hat insbesondere seit dem
Zweiten Weltkrieg in den westlichen Ländern gewaltig zugenommen; es bietet die
Möglichkeit, stärker am Konsum teilzunehmen bzw. die Freizeit im Sinne eines
eigenverantwortlich gestalteten Urlaubs zu betreiben. Das gestiegene Einkommen
erlaubt die Anschaffung privater Pkws, die in Mitteleuropa heute praktisch jedem
Haushalt zur Verfügung stehen. Die individuelle Motorisierung macht die Bevöl-
kerung mobil und fördert die Erreichbarkeit vieler Urlaubsziele. Durch die Zu-
nahme des Flugverkehrs werden zudem Ziele praktisch auf dem gesamten Globus
erreichbar. Die reine „Arbeitsgesellschaft" ist zu einer „Arbeits-, Konsum-, Frei-
zeit- und Multioptionsgesellschaft" geworden (MÜNDT 1998, S. 43). Die gesell-
schaftlichen Werte haben sich gewandelt: Während der Urlaub noch in den
195Oer-Jahren als Gegenpol zur Arbeit und als Zeit der Regeneration für das Ar-
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beitsleben betrachtet wurde, sind Urlaub und Freizeit inzwischen stärker in den
Mittelpunkt des Lebens gerückt.
Tab. 1: Wandel gesellschaftlicher Werte

Traditionelle Arbeitstugenden Neue Freizeitwerte

Zielsetzungen Fähigkeiten Zielsetzungen Fähigkeiten
Leistung,
Erfolg,

Anerkennung,
Besitz,

Eigentum,
Vermögen

Fleiß,
Ehrgeiz,
Disziplin,
Gehorsam,

Pflichterfüllung,
Ordnung

Spaß,
Freude,

Lebensgenuss,
Sozialkontakte, mit
anderen zusammen

sein,
Gemeinsamkeit

selbst machen,
selbst aktiv sein,
Spontaneität,

Selbstentfaltung,
sich entspannen,
wohlfühlen

Quelle: Becker 2000a, S. 12

„Freizeit ist die Zeit, in der man machen kann, was einem gefällt" (Larrabee/
Meyersohn 1960 zitiert nach Becker 2000a, S. 13): Wie mit dieser Freizeit
umgegangen wird, hängt allerdings von verschiedenen Faktoren ab, z. B. der Wahl
und der Ausübung des Berufs sowie dem Arbeitsplatz und seinem Standort. Die
Freizeitaktivitäten beinhalten ein vielfältiges Spektrum. Sie reichen von Tätigkei-
ten, die zu Hause am Feierabend oder am Wochenende ausgeübt werden, wie
Fernsehen oder Radiohören, über In-die-Kneipe-Gehen und Ausflüge-Machen bis
zu Urlaubsreisen, die einen längeren Ortswechsel beinhalten. Urlaub bedeutet also
nicht automatisch Verreisen. Etwa ein Viertel der deutschen Bevölkerung über 14
Jahre verreist überhaupt nicht im einzelnen Jahr; ca. 10% sind noch nie gereist.
Zur Urlaubsreise gehören Ortswechsel und Rollenwechsel. Ortswechsel macht den
räumlichen Abstand vom Alltag möglich, Rollenwechsel erlaubt die zumindest
zeitweise Distanzierung von Alltags- oder Haushaltspflichten. Die Zahl derjenigen,
die Urlaubsreisen unternehmen, steigt in den westlichen Industrieländern ebenso
stetig an wie die Zahl der Urlaubsreisen. Während die Reiseintensität in der Mitte
der 1950er-Jahre in Deutschland lediglich 25% betragen hatte, liegt sie heute zwi-
schen 70 und 75%. Hinzu kommen für 18% der Bevölkerung neben der Hauptur-
laubsreise weitere Zweit- oder Dritt-Urlaubsreisen (vgl. Abb. 1). 23% der Bevöl-
kerung unternehmen eine zusätzliche Kurzurlaubsreise und weitere 21% mehrere
Kurzurlaubsreisen mit einer Dauer von 2-4 Tagen (vgl. becker 2000a, S. 12).

2 Touristische Trends im Laufe der Geschichte

Tourismus als Massenbewegung stellt erst ein Produkt der Gegenwart dar. Die
moderne Definition des Tourismus ist jedoch auch auf frühere Epochen anzuwen-


